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Liebe Leserinnen und Leser, 

die Mitgliederversammlung der DEGUFO e. V. wirft ihre Schat­
ten insofern voraus, als Sie das Heft bereits einige Tage vor 
Monatsende erhalten. Vielleicht können Sie sich noch entschlie­
ßen zu kommen, und Sie sollen etwas mehr Zeit erhalten, sich 
darauf vorzubereiten. 

Die Tagesordnung der nur für Mitglieder zugänglichen MV wird 
von zwei Themen beherrscht: der Klage des Stern-Verlags ge­
gen die DEGUFO wegen einer Urheberrechtsverletzung und 
der Neuwahl des Vorstands. Es wäre schön, wenn Sie Ihre Ver­
bundenheit mit der DEGUFO zeigen, indem Sie die Versamm­
lung besuchen. 

Das ab 1 4  Uhr beginnende Rahmenprogramm, das dann für 
alle anderen Besucher zugänglich ist, bietet höchst interessan­
te Vorträge, denn folgende Autoren machen uns die Aufwar­
tung: 

Der bekannte Buchautor LarsA. Fischinger, der über ein rät­
selhaftes Objekt in Estland berichtet, das möglicherweise in 
der Eiszeit dort abgestürzt ist und tief in der Erde vergraben ist. 
Sein Vortrag heißt dann auch "Objekt M-Ein Ufo aus der Eis­
zeit?" Ich persönlich bin davon überzeugt, dass Lars Fischin­
ger mit seiner Auffassung richtig liegt. 

Gleich zweimal wird der Ufo-Forscher Kurt Diedrich vertreten 
sein, der einen Vortrag über seine Kornkreisreise nach Eng­
land und einen weiteren Vortrag über ein aktuelles Thema hal­
ten wird: "Warum wird das Thema Ufos in der Öffentlichkeit lä­
cherlich gemacht?". Da wir fast alle davon berührt werden, gehe 
ich davon aus, dass sich eine lebhafte Diskussion anschließen 
wird. 

Zuletzt möchte auch noch auf meinen eigenen Vortrag hin­
weisen, den ich im Raum Bremen bereits zwei Mal angeboten 
habe und der gut angekommen ist "Das ln­
formationsfeld in außerirdischer Technolo­
gie, Anomalistik und Quantenphysik" . Auch 
dieses T hema wird so dargeboten, dass 
es zur Diskussion einlädt. 

Wie in letzter Zeit immer hatAlt Bodo Graf 
Korrektur gelesen. Vielen Dank dafür. 

Mit herzlichen Grüßen 
Peter Hattwig 
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Die Vorlage für das von Jay Gol dner gestalte­
te Tite lb i ld war e ine Kornkreis-Formation in der 
Nähe der südengl ischen Stadt Marlborough .  Jay 
Goldner betreibt das Internet-Portal www.korn­
kre iswelt.at. ln Gmund en im Salzkammergut lei­
tet er  sein hol istisches "Stud io Phoenix", in des­
sen Rahmen er seit Jahrzehnten künstlerisch und 
alte rnativ-wissenschaftl ich tätig ist. Zudem ist er 
Buchautor von "E.T. hat geantwortet" unter ande­
ren Tite ln .  Die G ruppe Phoenix organisiert jähr­
l ich Kornkre is-Reiseg ruppen nach Südengland 
und zeigt gern mit örtl icher Mithilfe Kornkreisaus­
stel lungen - auch in Deutschland.  
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Ein Licht a m nächtlichen Hi mme l  
Kni tte lfe ld 2010 

\. 

Schon mehrfach wurde im DEGU FORUM ü ber den Ufofall Knittelfeld berichtet 
(zuletzt in H eft 65/2010), der von DEGU FO-Mitglied Gerhard G röschel messtech­
nisch untersucht wird. Jetzt meldete sich ein Zeuge: 

Sehr geehrter Herr Gröschel! 
Da ich mich in  l etzter Zeit  sehr für Ufos 

interess iere und auch Sichtungen hatte, 
bin ich auch aufSie gestoßen, da ich nicht 
selu· weit von Knit telfeld (Steiem1ark) ent­
fern t  wohne, wo Sie U ntersuchungen ge­
macht haben. Ich möchte I hnen von mei­
nen Sichtungen erzählen und I hnen auch 
ein Video schicken.  Ich arbeite in e inem 

Sprengstoffwerk in St. Lambrecht, Bezirk 
Murau, und muss dort nächt l iche Rund­
gänge machen. Dabei habe ich schon öf­
ters weiß-grün schi mmernde Obj ekte am 
klaren aber auch am bewölkten N achthim­
mel walu·genommen. Sie sehen eigentlich 
aus wie Sterne, nur leicht grün, und flie­
gen 1 0  bis 1 5  Mal schneller als Flugzeu­
ge, s ind aber ke ine. 

Gestern bei meinem Rundgang hatte ich 
dann ein sehr kom,isches, t ief fliegendes 
U fo gesehen und dachte mir, das müsste 
sogar auf meiner Handykamera zu sehen 
sein, da es sehr hell war. Der H i nune l  war 
sternenklar, aber an der Bewegung sah 
man, dass es kein Stern war. Während des 

F i l mens ersch ien ein Flugzeug, das aber 
auf dem F i lm nicht zu sehen ist. Di ese Tat­
sache spricht für d ie Hel l igkeit des Objek­
tes .  Mein Hund, den ich auf den Rund­
gängen mit habe, hat es auch wahrgenom­
men, aufden H immel gestarrt und das U fo 
angebel l t .  

I c h  hoffe, mein Bericht  kann Ihnen bei  
Ihren Untersuchungen wei terhelfen.  U nd 
würde m ich freuen wenn Sie mir vielleicht 
eine Erk lärung dazu abgeben könnten, ob 
es etwas Menschl iches sein könnte oder 
doch ein U fo war. 

Mit freundl ichen Grüßen 
M . F. 

Antwort Gerhard G röschel : 
Vielen Dank ftlr Ihre Information und 

das Video. Aus dem Video (zu klein) kann 
man nur schwer Information herausho­
len . .. 

(Auf die Wiedergabe des Videobi ldes 
haben wir verzichtet, da es nur einen Punkt 
am schwarzen Himmel zeigt). 

Objekt unter einer AWACS 
DEGUFO 1 0-09-0 1 

Von unserem M i tgl ied F ranko Prast er­
h ielten wir  w ieder e inmal eine Meldung, 
d ie es wert ist ,  genauer betrachtet zu wer­
den. Zunächst seine Beschreibung: "Nach 
langer Zei t  habe ich wieder e ine Sichtung 
gehabt, die ich Euch gern mit te ilen möch­
te. Heute, am 0 1 .09.20 1 0, um genau 1 7 Uhr 
48, filmte ich eine AWACS (ein fliegendes 
Radarsystem der N ATO - die Red.), als 
sie gerade unser Grundstück überflog. Ich 

hatte eine Katze bei mir, die um meine Bei­
ne umherstreifte. Beim Filmen liefsie plötz­
l ich weg. Die Hunde in unserer Siedlung 
verhielten sich auch komisch, denn sie fin­
gen plötzl ic h  zu heulen an, als w ürde ge­
rade ein Krankenwagen vorbeifahren. Ich 
dachte mir bei alldem nichts und filmte zu 
Ende. Als ich mir den Film aufmeiner Ka­
mera noch einmal ansah, fiel mir auf, dass 
bei etwa 1 5  Sekunden Lauflänge ein Ob-

G roßes Objekt, das innerhalb von etwa 1/2 s von links nach rechts fliegt 
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jekt von l i nks nach rec hts flog, und das 
ziemlich schnel l .  Es flog über unser Dach 
und verschwand dann. Diese Tatsache fie l 
mir  aber erst beim Anschauen des F i lms 
auf. Während ich  mir  den F i l m  noch ein­
mal a nsah, mach te  ich davon ein paar 

Standbilder. Die Qual i tät ist  nat ürl ich nicht 
so gut, wie wenn ich hoch gep ixelte B i lder 
gemacht hätte. Was das für ein Obj ekt war, 
kann ich nicht  erklären . E s  sieht aus wie 
eine flache Sc heibe. So ein B i ld ist  m i r  j a  
v o r  einiger Zeit schon m a l  gelungen ." 

Stel lungnahme DEG UFO: Bei ober­
flächl icher Betrachtung des Fi lms s ieht 
man e in  Objekt innerhalb von etwa Yz Se­
kunde durch das B i l d  fliegen. Die Annah­
me, es könnte sich um einen Vogel gehan­
delt haben, verbietet sich, wenn man eine 
kleine Rechnung anste l l t :  Be i  e inem Öff­
nungswi nkel  der Kamera von 80 Grad, ei­
ner aufgrund der Größe angenommenen 
Entfe rnung des Obj ekts von rund 1 00 
Meter m üsste der Vogel eine Geschwin­
digkeit von etwa 1 200 km/h gehabt haben. 
Selbst bei einer feh lerhaften Entfernungs­
annahme von 1 000 % kann daher das Ob­
jekt kein Vogel gewesen sein.  Ein  Insekt 
passt daher besser zur Rech nung. A ber 
auch d i ese Annahme ist fraglich, denn 
wenn man den F i lm in E inzelbilder auflöst, 
wie es der frühere Vorstand Reinhard N üh­
len gemacht hat, entdeckt man ein zweites 
k leines Obj ekt, das sich sprunghaft durch 
das B i ld bewegt. Die Ruckhaftigkeit der 
Bewegung verbietet die Annahme eines 
natürl ichen Objektes vor der Kamera. 

PeHa 

Kleines Objekt (Ausschnittvergröße­
rung), das sprunghaft auf dem gesam­

ten Fil m  auftaucht 
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Ufos und das Militär 
von K. G. (Na me der Redaktion bekannt) 

Es gibt drei Ufo-Sichtungen in meinem Leben, bei denen ich ziemlich sicher bin, dass es wirkJich U fos waren. Natürlich habe ich 
keinerlei Beweise, d ie einer Überp rüfung standhalten würden. Das i st m ir  auch nicht so wichtig, wicht iger ist mir, dass ich es 
weiß. Außerdem: Was würde schon der Überprüfung standhalten, wenn der Prüfer sich schon vorher auf ein negatives E rgebnis 
festgelegt hat? Aber das soll  h ier nicht das Thema sein. Ich will meine Sichtungen so beschreiben, wie ich sie in Erinnerung habe, 
und ein jeder mag sich selber seinen Tei l  dazu denken. 

E rstes Erlebnis:  Ein Licht und eine 
Menge Flugzeuge 

Es war am Abend des 1 2 . 1 0 . 1 994. Mein 
Damals-Noch-Gatte und ich waren i m  Auto 
unterwegs auf der Lauterbacher Ebene, 
zwischen Hof Lauterbach,  Meineringhau­
sen, Alraft ,  Ober-Werbe und V öhl .  Das 
l iegt a l les so ein paar Ki lometer nördl ich 
vom Edersee. 

Es war schon dun kel, l e icht frost ig, und 
die Sterne s tanden hel l  und klar am H i m­
mel ;  wegen der Kälte hatten sie a l le  einen 
bläul ichen Schimmer. U nd einer, etwa eine 
Handbreit  über dem südl ichen Horizont, 
war wesentl ich größer und röt l ich-gelb.  
Wir hatten ihn etwa gleichzeitig gesehen, 
waren j a  auch gerade in südl icher Rich­
tung gefahren und hatten ihn direkt vor 
uns .  Wir wussten sofort, dass das ke in  
Stern se in  konnte .  Wir bogen noch in  e ine 
N ebenstraße ab, wo wir sowieso hinfah­
ren mussten, und hielten dann an, um uns 
das Licht genauer ansehen zu können.  E s  
stand s t i l l, w a r  offenbar w e i t  entfernt und 
recht hoch. Ein Geräusch ging davon nicht 
aus.  Die F arbe schien mal mehr rot und 
mal mehr gelb zu sein. Möglich, dass da 
mehrere Lampen dicht be ieinander betei­
ligt waren, von denen mal mehr rote und 
mal mehr gelbe an waren. Auf die Entfer­
nung konnte man das n icht  erkennen. 

Wir hatten noch nicht  lange da gestan­
den, als F lugzeugbrummen hörbar wurde. 
Es war aber n icht nur e i n  Flugzeug, son­
dern es waren zieml ich viele, auch sie wa­
ren sehr hoch, aber eben noch hörbar. Wir 
sahen dann auch die Positionsl ichter von 
sehr vielen F lugzeugen, die aus allen Rich­
tungen s tern förmig auf das unerklärl iche 
Licht zuflogen. Aber sie flogen nicht dicht 
heran, sondern bildeten Gruppen zu je ftlnf 
oder sechs Flugzeugen. Mein Mann mein­
te, es wären Mil itärflugzeuge, den Typ 
habe ich wieder vergessen. Ich kenne mich 
damit nicht aus, aber dass es weder Hub­
schrauber n och F rachtflugzeuge oder U r­
lauberj ets waren, erkannte ich auch . Die­
se G ruppen b ildeten einen sehr großen 
Kreis um das L icht.  Wir konnten von un­
serem Standpunk t  aus nur erkennen, was 
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im nördl ichen Halbkreis darum herum ge­
schall . Diese Flugzeuge in den einzelnen 
Gruppen k reis ten an ihrem S tandpunkt 
ume i nander, die Gesamtheit der G ruppen 
umkre iste das Licht .  P lötzl ich löste sich 
aus jeder der Gruppen, die wir sehen konn­
ten, ein Flugzeug und flog schnurstracks 
auf das Licht zu, so wie Speichen auf die 
Nabe ei nes Rades zuführen. Die anderen 
Flugzeuge kreisten weiter. 

In dem Augenblick kam ein anderes Auto 
angefahren (bis dahin  waren wir al lein auf 
der Straße ),  dessen Fahrer woh l entweder 
halbstark oder besoffen oder beides war. 
Jedenfal ls  raste er wie verrückt heran, und 
wir mussten um unser Leben rennen, da­
mit er uns nicht über den Haufen fuh r. 
Auc h  unser Auto, das am Stra ße nrand 
geparkt war, hätte er fast gerammt.  Jeden­
fa l ls hat ten w i r  e i n ige Sekunden ni cht  
hochgucken können. Als ich wieder aus 
dem Graben zurück auf die Straße gekrab­
belt war, bemerkte ich als E rstes, dass das 
L icht  w eg war. Einfach weg wie ausge­
knipst. Wäre es ein bekanntes Objekt ge­
wesen, hätte es noch irgendwo sein m üs­
sen, wir hatten ja ei nen guten Blick von 
der Hochebene dort. So schnell kann kein 
Flugzeug oder sonst was, was wir  kennen, 
so spurlos verschwinden. Die Flugzeuge, 
die noch n icht einmal die Hälfte der Ent­
fernung zw ischen ihren Gruppen und dem 
L icht zurückgelegt hatten, waren alle noch 
auf Kurs, aber eben Kurs auf nichts .  Sie  
kehrten schl ieß l ich zurück zu ihren Grup­
pen. Wir mussten da1m auch weiter, es war 
spät und sehr kalt,  und es gab ja auch 
nichts  mehr zu sehen . Aber die v i e len 
Kampfflugzeuge habe ich noch b is i n  die 
frühen Morgenstunden kreisen hören . Von 
d ieser Aktion kam auch kein Sterbenswört­
chen in den Medien. Allein das finde ich 
ungewöhnl ich, schließl ich waren da meh­
rere Dutzend Flugzeuge aufgestiegen und 
d ie ganze Nacht herumgefl ogen. 

Später erzähl te ich mal einer Kollegin 
davon. Die  wurde b lass und rot .  Dann er­
zäh lte sie:  An genau diesem Abend w ar 
ihr Onkel nur wenige Kilometer von uns 
entfernt auf einem Waldweg ziem lich dicht 
am See zwischen Herzhausen und Ase) 
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unterwegs. Ich  kenne den Weg auch,  an 
einer abgelegenen Stel le  wird er ei nspu­
rig, und um d ie Zeit i st da e igent l ich nie­
mand unterwegs. Der Weg führt als Sack­
gasse zu einem Zel tplatz, der um die J ah­
reszei t  gesch lossen ist . Was der Onkel da 
woll te, hat sie nicht gesagt . J edenfal ls  hat 
er gesehen, wie es auf einmal über den 
Bäumen sehr hel l  wurde und richtig b len­
dete . Ein Objekt,  das er nicht näher be­
nen nen konnte, senkte s ich vor ihm herab 
auf den Weg un d landete da. Er bekam es 
so mit  der Angst, dass er gleich sein Auto 
wendete und zusah, dass er davonka m. Er  
sol l  noch sehr l ange danach furch tbar 
gezi ttert haben . 

Zweites Erlebnis : Ein  Licht und ein 
Hubschrauber 

Es war an einem Sommerabend Mitte der 
90er Jahre. Das genaue Datum weiß ich 
leider nicht  mehr. Wir waren mit mehreren 
Leuten bei Bekannten zu Gast, und das 
Gespräch kam auf U fos. Die Mehrzahl der 
Anwesenden hatte schon Sichtungen ge­
habt . Ich spürte so ein Kribbeln am H in­
terkopf und war ganz s icher, dass welche 
in der N ähe sein mussten. Das sagte ich 
auch in  der G ruppe, und ein ige andere 
hatten ebenfal ls  ein komisches Gefühl in 
der H insicht .  Wi r fühlten uns beobachtet .  

Als s ich das Treffen auflöste, stiegen 
w i r  zu dritt  ins Auto, um heimzufahren:  
mein damaliger Noch-Gatte, meine Frewl­
din und ich.  Selbstverständl ich fuhr der 
Macho, obwohl wir Frauen das auch kön­
nen. 

Das Hau s  unserer G as tgeber l iegt ganz 
am Rande des Dorfes, und wir mussten 
durch den ganzen Ort fahren, um nach 
Hause zu kommen. Die Sonne war schon 
untergegangen, aber es war noch nicht 
ganz dunkel,  so in der Dänunerungspha­
se. Wir hatten höchstens 1 00 Meter Weg 
zurückgelegt, als ich  e in  Obj ekt  am H im­
mel über den angrenzenden H äusern sah. 
Ich machte lautstark auf meine Entdeckung 
aufmerksam, aber b is  das Auto zum Hal­
ten kam und wir aussteigen konnten, war 
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das Objekt  schon weg. Wir fuhren also 
weiter, und wieder sah ich dieses Obj ekt, 
das heißt. hauptsäch lich sah ich zwei gro­
ße, quadratische bläulich-grüne L ichter, 
die para l l e l nebeneinander fl oge n und 
auch im gleichen Takt leuchteten und er­
loschen . Dieses Mal hatte meine F reun­
din das auch gesehen . Aber das Ding war 
außer Sic h t ,  hin t e r  dem Dac h  eines 
Schweinestal ls verschwunden. Wir fuhren 
wiederum weiter, aus dem Dorf heraus , 
durch eine Senke und dann über e i ne 
Hochebene, auf der viele Windräder s te­
hen. 

Von hier aus ist der B l ick auf den Him­
mel  vie l  weiträumiger als im Dorf. Und wie­
derum bemerkte ich diese Lichter. L i nks 
über den Wa ld st ieg das Ding auf und 
näherte s ich der Hochebene. Diesmal hat­
ten wir Zeit, anzuhalten und alle drei aus­
zusteigen.  Wir sahen d iese Lichter über 
den H i mmel schweben, groß und n iedrig 
war das Objekt.  Dessen Form konnten wir 
nicht erkennen, dazu war es inzwischen 
zu dunkel .  Aber d iese Lichter konnten wir 
sehen . Das Objekt war hoch genug, um 
über die Windräder hinwegzuschweben, 
also mindestens 60 Meter vom Boden ent­
fernt, höchstens vielleicht 1 00 Meter hoch. 
Es schwebte gemächlich über die Ebene 
Richtung Westen dahin. Die L ichter wa­
ren wie flache, beleuchtete Platten an der 
U nterseite, keine Strahler und keine L i ch­
ter, d ie herausragten wie beispielsweise 
das Blaul icht auf einem Polizeiauto, son­
dern einfach flac h. Wir standen nur da und 
guckten hoch, alle drei  haben wir es gese­
hen . Wir waren wie vom Donner gerührt. 
Dann ertönte ein B rummen und ein Hub­
schrauber tauchte über dem Wald auf und 
folgte dem Objekt, das weit i m  Westen 
außer Sich t geraten war. E rst in dem Au­
genbl ick wurde uns k lar, dass von dem 
Objekt selbst kein Geräusch ausgegangen 
war. 

Drittes Erlebnis :  Ein Objekt in  Form 
einer Fliegenden Untertasse 

Es war schon spät in der N acht, als wir  
von einer Geburtstagsfeier heimkamen. Es 
war Ende der 90er Jahre mit ten i m  Januar. 
Wir fuhren durch den Ort Wünnenberg, 
der auf der Strecke zw ischen dem Wohn­
ort des Geburts tagskindes und unserer 
H eimat l iegt. Mein damal iger Mann - wie 
immer am Steuer, obwohl es mein Auto 
war. Ich hatte w ieder so ein Kribbeln am 
H i nterkopf. 

In W ün nenberg geht es erst ein Stück 
bergab, dann macht die Straße eine Kur­
ve, und es geht wieder bergauf. Rechts 
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neben dem Scheitelpunkt der Kurve ist so 
eine Art Einkerbung im Gelände, ein Keil 
zwischen den zwei Bergen, dessen breite­
re und tiefere Seite auf die Straße trifft . l n  
dieser Ei nkerbung. die keine große Fläche 
hat, s te hen keine Häuser. sondern nur 
Bäume und Gebüsch .  

Als wir daran vorbeikamen, s a h  ich ein 
großes Obj ekt über den Bäumen stehen, 
das die berühmte U ntertassenform hatte, 
aber mit einer Wöl bung nach oben und 
einer nach unten, wie eine Linse, unten 
nicht flach. An der Unterseite waren eini­
ge große Fenster, die gelb  und grün be­
leuchtet waren, aber ich habe nicht  erfas­
sen können, ob ich etwas im inneren ge­
sehen habe. E ntweder waren die Scheiben 
aus e i ner Art Mi lchglas oder ich habe et­
was gesehen, aber das war so fremd, dass 
ich es nicht im Kopf speichern oder gar 
verarbeiten konnte. Das Gehäuse schien 
aus einem Metall  zu sein, jedenfal ls  hatte 
es so einen metal l i sc hen Glanz. Die Farbe 
würde ich eher als messingfarben bezeich­
nen, aber das kann auc h daher rühren,  
dass da so gelbe Straßenlaternen standen ,  
deren Sche in s i c h  i n  d e r  unteren Hälfte 
widerspiegelte .  Es war rund, den Durch­
messer schätze ich auf nicht ga nz I 0 Me­
ter. Die Oberseite konnte ich gar nicht rich­
tig sehen, denn wir  befanden uns t iefer, 
ich habe es mehr von unten gesehen. 

J edenfal ls schwebte das Ding da, nicht 
weit von den umliegenden H äusern ent­
fernt,  quas i  vor den Fenstern, von denen 
einige noch erleuchtet waren. Bis mein 
Mann das Auto angehalten und sich auch 
den Hals verrenkt hatte, waren w ir aber 
schon an dieser E inkerbung vorbei ,  und 
vom Fahrersi tz aus war nichts zu sehen. 
Es hatte s ich i nzw i schen in Bewegung 
gesetzt .  Auf der weiteren F ahrt sah ich es 
mehnnals ,  wenn wir an Baulücken oder 
Querstraßen vorbei kamen und wenn ich 
ein Stück weiter sehen kon nte als nur b is  
zur  nächstgelegenen H ausfassade.  Es  
waren noch ein ige Nachtschwärmer zu Fuß 
und ein paar Autos unterwegs, aber au­
ßer mir hat es wohl keiner bemerkt. Auch 
mein Mann hat es jedes Mal verpasst, weil 
er ja auf die Straße gucken musste. B i s  er 
das Auto dann gebremst hatte, waren w ir 
ja i mmer schon an der Ste l le vorbei,  wo 
man es sehen konnte. Ich habe das Obj ekt 
dann auch immer nur ganz kurz sehen kön­
nen, aber es reichte aus, um zu wis sen, 
dass auf der Obersei te auch eine flache 
Kuppel war. Die Oberseite war aber nur 
ganz schwach beleuchtet. 

Noch ein Stück weit aus der Stadt her­
aus hat es uns begleitet, weiter l inks, n i ch t  
mehr s o  dicht bei uns,  m a l  s ichtbar, m a l  
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durch Bäume verdec k t .  Sch ließ lich ver­
schwand es über einem Wa ldst ück hinter 
dem Horizont. 

Mein Ex hat es nicht einmal zu sehen 
bekommen. Dabei war es zu Anfang wirk­
lich sehr dicht bei uns. Aber das Auto hatte 
kein Sonnendach und es schien ganz so, 
als wol lte das Obj ekt von ihm nicht gese­
hen werden. In und über der Stadt hat ja 
auch keiner was mitgekriegt. 

Viertes Er lebn is :  Kugeln über der  
NATO-Basis 

In unserer Gegend gibt es e ine M i l i tär­
basis der NATO. Da waren Anfang der 
70er Jahre Raketenabschussra mpen, gro­
ße Kuppeln aus e iner Art Stoff, die nach 
oben geöffnet werden konnten. U nterir­
disch lagerten riesige Raketen. Die wur­
den mit Spe z i a l t ransporten he rbe i ge­
schafft . Die Straßen mussten gesperrt und 
zum Teil extra vorher verbreitert und die 
Sch ilder und Pfosten am Straßenrand mus­
sten abgebaut werden, wei l d ie ries igen 
Fahrzeuge sonst nicht durc hgekommen 
wären.  Ich habe als Kind e in paar von die­
sen Kolossen gesehen , wem1 die unter­
wegs waren. 

I nzwischen wurde dieses Lager angeb­
lich aufgegeben. Das Gelände ist immer 
noch Sperrgebiet,  wird aber n icht mehr 
ständi g  bewacht ,  und d ie Kuppeln s ind 
weg. Von e inem Abtransport der Raketen 
habe ich allerdi ngs nichts m itgekommen. 
Es gibt auch noch Zugänge zu unterird i­
schen Räumen dort, aber was da drin war 
und j etzt noch drin i st ,  das weiß ich nicht .  
Da s ind auch noch hohe Zäune davor und 
die Tore i mmer zu. 

Jedenfalls habe ich mehrmal s, wenn ich 
da in der Gegend unterwegs war, nachts 
über dem Gelände bunte L ichtkugeln ge­
sehen. Rote, gelbe und orangene. Die s tei­
gen da auf und ab, stehen in der Luft, stei­
gen w i eder oder senken s ich. E inmal war 
ich zusammen mit Einheimischen auf dem 
gegenüberliegenden Berg. Wir hatten das 
Auto angehalten und waren ausgest iegen, 
we i l  wir fr ische  L u ft und B ew egung 
brauchten. Zufcil l ig war das Gelände der 
N ATO-Basis i n  Sicht. Da st iegen rote und 
gelbe L ichter über dem Gelände auf und 
sanken auch wieder herunter. Die Anwoh­
ner sagten, es wären an anderen Abenden 
oft noch mehr d ieser L ichter zu sehen. 
Diese größere H ä ufung habe ich n ic ht 
selbst gesehen, nur d iese drei roten und 
gelben Kugeln. 
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Sichtungen und Er le bn isse 

China: Rä tselhaftes UFO 
ü ber F lughafen von Hangzhou 

Beim Flughafen von H angzhou störte M itte verga ngene Woche ein U FO 18 Flüge. 
Nun wird darüber spekuliert, was d ie Lichtquelle gewesen sein könnte: eine Reflexi­
on, ein Heißluftballon oder ein geheimes Mi litärflugzcug. 

Das unidentifizierte F lugobj ekt, das am 
M i ttwoch den Luftverkehr in Hangzhou 
eine Stunde lang unterbrochen hat te ,  
kann weiterhin  n icht identifiziert werden. 
"Es konnten noch keine Sch lüsse gezo­
gen werden", sagte Wang Jian, Chef der 
Luftverkehrskont ro l le bei m  Zhej i anger 
Ableger der Civi l  Aviation Administration 
of China (CAAC ), der N achrichtenagen­
tur Xinhua. 

E i nige Medien haben speku­
l iert, dass das UFO ein Privatflug­
zeug sein könnte. Immerhin  gibt 
es in der Provinz Zhejiang immer 
mehr private F l ugzeuge. Doch 
Wang sagte, dass solche Aussa­
gen lediglich eine Vermutung sei­
en. E in "I nformant m i t  Kenntnis­
sen in der M aterie" sagte gegen­
über China Daily, dass das Ob­
jekt eine Verbindung zum Mil i tär 
habe. Zhu Dayi,  der an einem 

Shanghaier Observatorium arbei­
tet, bestre itet dies n icht. Das b lin­
kende Objekt  könnte in Anbe­
tracht der klaren Luft ein L icht ge­
wesen sein,  das s ich an e inem 
sehr hoch fl i egenden Flugzeug 
gespiegelt hat. "Solche Phänome­
ne ere ignen sich normalerweise 
rund eine Stunde nach Sonnen­
untergang." Er fügte h inzu, dass 
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ein so lches Objekt auch e in  Militärflug­
zeug sein könnte, wem1 es eine extrem hohe 
Geschwi ndigkeit aufweise. "Aber da wir 
n i c h t  genügend I nforma tionen haben , 
können wir keine Schlüsse ziehen." 

Ein  Angeste l l ter des Xiao shan-F iugha­
fens in Hangzhou sagte, dass am M i tt­
woch gegen 2 0.30 Uhr über dem Himmel 
ein bl inkendes Objekt gesichtet  worden 
war. Dieses wurde al lerdings nicht auf dem 

R a dar d es Fl ugha fen s an gezeig t .  Der 
Xiaoshan-Fiugha fen wurde dann wegen 

Sicherheitsbedenken gegen 20.45 Uhr ge­
schl ossen und nahm seinen Betrieb erst 
wieder um 2 1 .4 1  U lu· auf. Ein Dutzend an­
kommende Flü ge mussten auf nahe gele­
gene F lughä fen umgeleitet werden und 
sechs F l üge, die in H angzhou starteten, 
hatten bis zu vier Stunden Verspätung. 
Gemäß einer Schätzung der Evening News 
in Shanghai waren über 2 000 Passagiere 
von der Schließung betroffen.  Es ist das 
erste Ma l ,  dass in  China ein F lughafen so 
kurz frist ig wegen eines U FOs hat ge­
schlossen werden müssen, sagte ein An­
gestel l ter der CAAC Ostchina, der seinen 
N amen nicht in der Zeitung offenbaren 
wol lte.  "Wir müssen zuerst herausfinden, 
wie der Besitzer d ie Erlaubnis beka m, das 
Objekt zu fliegen", erkläre er. "Denn selbst 
ein Heißluftballon braucht eine Erlaubnis, 
bevor er abheben darf" 

Gemäß den Angestel l ten des F lugha­
fens ist nicht kl ar, welche Behörde für die 
P fl ichtversäum n i s  verantwortlich ist -
wenn überhaupt eine.  Die CAAC Ostchi­
na und der F lughafen teilen die Verant­
wortung für das Gebiet je nach Höhe ei­
nes F lugzeuges. Ein I ns ider sagte, dass 
die Kosten, die den Fl uglinien und der 
verspäteten Passagieren entstanden sind, 
vom Besitzer des unbekannten Flugob­
jekts bezahlt  werden müssen. 

Quelle: http://german.china.org. cn/chi­
na/20 I 0-07/ 1 2/content 20480 1 80.htm 

Edward Harris 
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Kornkreise 

Das Wylatowo-Experiment 
oder auch Wylatowo für einen Anfänger 

von Gerhard Gröschel 

In Wylatowo/Polen wird seit mehreren Jahren die Entstehung von Kornkreisen beobachtet. Weniger bekannt sind die damit 
einhergehenden Ufo-Sichtungen. Der Autor hat mit den von ihm entwickelten Magnetfeld- und G ravitationssensoren überra­
schende Messungen gemacht. 

In Europa gibt es nach meinem Wissen 
nur eine Handvoll U fo-Hotspots, einer ist 
ganz s icher Wylatowo i n  Polen. Se it  etwa 
einem Jahr habe ich hin und wieder e-Mail­
und Telefonkontakt mit dem in Köln woh­
nenden Waldemar Czarnetzki und Refal 
N owicki  von der poln ischen U fo-For­
schungsgruppe N auti lus . 

D iese Forschungsgruppe hatte vom 
2 5 .  6 .  bis zum 2 8 .  6 .  2 0 1 0  ein Experiment 
geplant, das mit der Erstel l tmg eines Kom­
kreis-Piktogranm1s einherging. H ierzu wur­
den auch M itgl i eder von MUFON -CES 
herzl ich eingeladen. Aber w ie es so ist :  
keine Ze it ,  kein I n teresse oder an dere 
Gründe, die eine Polenre ise n icht sehr at­
trakt iv erscheinen l ießen. 

Auch ich hatte ·so me ine H an dicaps, 
habe mich aber dennoch sehr kurzfr ist ig 
für den Trip nach Wyl atowo entschieden. 
Die Anreise ging in mehreren E tappen:  
Köln-Warschau mit  dem Flugzeug in et­
was weniger als zwei Stu n den, dann mit  
dem Taxi zum Bahnhofund schließlich mit 
dem Zug in etwa drei Stunden nach Torun. 
H ier eJWartete uns Refal mit dem Auto, und 
nach etwa zwei Stunden Landstraße er­
reichten wir Wylatowo. Der Ort selbst ist  

sehr ländlich geprägt ,  hat etwa 300 Ein­
wohner und kann kaum a ls Schwungrad 
der Welt bezeichnet werden. Der U folo­
gen l iebster Pl atz ist das Haus von Herrn 
Szpulecki ,  der flir wenig Geld, umgerech­
net 5 Euro pro Nacht, einen Sch lafplatz 
und Räuml ic hkeiten flir d ie oft sehr vielen 
U fo-Forscher zur Verfügung stel l t .  Doch 
flir Verwöhnte ist das nichts, es ist etwa 
so wie bei den Pfadfindern . Was ich i n  
Polen i mmer wieder bemerkte, d a s  i s t  d i e  
Gastfreundschaft .  

L e ider habe ich bei  den Gesprächen 
nicht ein Wort verstanden. l n  diesem Teil 
P o l e n s  h i l ft k e i n  En gl i sc h  und k e i n  
Deutsch, und ich a l s  ,,Sprachgenie" hatte 
dann drei Wörter in Polnisch drauf: ja, nein 
und guten Tag. Ohne Waldemar hätte ich 
mir nicht einmal ein B ier bestellen kötmen. 
Bei  unserer Ankunft waren außer uns drei 
noch zwei weitere U fo-Forscher im Haus . 
Einer war Roman Tabaka, der das Experi­
ment mit  e inem H ochfrequenz-Überwa­
chungssystem begleitete. Roman ist die 
rechte H and von Dr. Janek Szymanski, der 
leider aus gesun dheitl ichen Gründen nicht 
dabei war. Seit 2 004 werden von den bei­
den höchst i nteressante Messdaten i m  

Hochfrequenzbereich erfasst und doku­
mentiert . Auch haben Dr. Janek Szyman­
ski und sein Sohn bereits eine Nahsich­
tung einer dunk len metaBischen "Unter­
tasse" mit grünen und roten Lichtern, nicht 
weit vom Haus, erlebt.  

Ich hatte meinen Ufo-Multisensor 1 . 0 
dabei ,  um Magnetfe ld- und Grav itations­
anoma l ien - wenn vorhanden- zu delek­
tieren. 

J etzt zum Experiment und dessen Vor­
geschichte:  

In und um Wylatowo gibt es eine Un­
menge von gut dokumentierten Sichtun­
gen.  Meist, aber nicht immer, stehen diese 
i n  Verbindung mit Kornkre is-Piktogram­
men in den umliegenden Feldern. Eine 
Frau, die Waldemar vor drei Jahren dort 
traf, gab an, daß sie Lichter am H immel mit 
einer kleinen blauen LED-Lampe anlocken 
könne. Das k l i ngt nun w i rk l i ch weni g  
g l aubhaft .  Wa l demar i s t  j e d o c h  e i n  
Mensch ohne Vorurteile.  Er hat es damals 
in Wylatowo vor drei Jahren zusammen 
mit Rafal und Janusz Zagerski (ein polni­
scher U fo loge und Journalist) einfach e in­
mal versucht. Die offensichtl iche Lächer­
l ichkeit dieses Vorhabens haben sie in den 
Hintergrund geschoben . 

Und das U nglaubliche ist w irkl i ch ein­
getreten. Nur Sekunden, nachdem bei kla-

Bild 1: Adam Piekot- Kornkreismacher, Roman Tabaka­
E lektroingineur, H err Szpulecki - Gastgeber, Refal Nowicki­

von Nautilus Fundacja, IT-Spetialist und Videomonitoring 
sowie Geri - Ufo-Forscher (von links) 

Bild 2: Herr Szpulecki - mehrfacher Ufo-Sichtungszeuge 
und Waldemar Cza rnetzki - freier Grafiker und FGK­

Mitglied (von links) 
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Bild 3: Das im Rahmen des Experiments angelegte Kornkreis-Piktogramm 

rem Nachthimmel drei Lichtsignale gesen­
det wurden, kam aus derse lben Richtung 
eine Antwmi in Form eines dreifachen B lin­
kens zurück.  Damit aber noch nicht  ge­
nug. Nach e iner kurzen Pause wurde das 
gesam te Feld,  in dem die drei s tanden, 
kurzfristig he l l  erleuchtet, ähnl ich wie bei 
einem überdimensionalen B litz. 

Diese Erfahrung hatte Waldemar tmd die 
U fo- Forscher von Nauti lus zu dem dies­
jährigen Experiment veranlaßt Es sol lte ein 
Komkreis-Piktogramm erstellt werden. Teil­
nehmer des Experiments und U fo-Zeugen 
mit einem H ang zum Übersinnl ichen soll­
ten dann in den Kornkreis gehen und ein 
Zei chen - von wem auch immer - erbit­
ten. D ie I dee, die dahinter s teht, mag flir 
Skeptiker esoterisch wirken, aber was man 
nicht versucht, das kann man n icht be­
oder verurtei len. 

G eg e n  M i t t e r­
nacht  wurde d e r  
Kom krei s  erstel l t , 
was ich mit meinen 
e i g e n e n  A u g e n  
verfo l gen konnte .  
D a s  P i k t o g ra m m  
w ur d e  v o n  z w e i  
Jungs aus der Um­
gebung ge macht .  
Sie b enutzten die  
ü b l ichen Stampf­
bretter und schie­
nen bereits Erfah­
rungen zu haben . 
Das Ganze ging bei 
N acht ohne Worte 
in etwas mehr als ei­
ner Stunde über die 
Bühne. 

merkt ganz in die N ähe geste l l t ,  um a l les 
beobachten zu können. Ich war nur etwa 
20 M e ter entfernt und h abe dennoch 
nichts gehört oder  gesehen. Wa ldemar 
fi lmte die ganze Aktion von oben mit sei­
ner IR-Kamera. 

Die Vorbereitungen waren dann nur eine 
Stunde später beendet. F ür mich war dann 
auch Schluss, ich brauche meinen Schlaf. 
Gegen 1 U lu· 30 weckte mich Refal und gab 
Ufo-Alarm. 

Mein erster Blick ging natürlich zu mei­
nem U FO-Multisensor. lch habe in diesem 
Augenbl ic k  keine Anomalie erkannt und 
dachte, das Ganze hat auch bis morgen 
früh Zeit .  

Zwischenzeitl ich hatte die "lch-wünsch­
mir-was"-Gruppe auch Lichtsignale i n  den 
H immel gesendet. Wie ich dann am M or­
gen erfahren habe, wurde gegen l U hr l 5  

ein s tationäres Licht nahe dem H aus ent­
deckt. Das L icht flog weg, nachdem es ein 
weiteres k leines Licht  ent lassen hatte,  
welches in die entgegengesetzte Richtung 
verschwand . 

Das waren so im Großen und Ganzen 
die wichtigsten Eckpunkte des Experimen­
tes. 

Am Morgen habe ich dann meine Mes­
sungen der N ac ht und des Vortages über­
prüft .  Da war mein Erstaunen schon groß: 
Ich hatte doch tatsächl ich nicht erklärba­
re Anomal ien.  Diese Messwerte haben 
mich vol l kommen überrascht. Es sah so 
aus, als wäre über dem H aus das M agnet­
feld verändert worden. 

Bei Roman Tabaka, der das Experiment 
mit einem Hochfrequenz-Überwachungs­
system begleitete, wurden ebenfalls  nicht 
erklärbare Anomalien im Hochfi-equenzbe­

reich dokumentiert 
Schade, s c hade, 

dass die Ü berwa­
chungskamera von 
R e fa l  N o w i c k i  
nichts Verwetibares 
auf den Vi deose­
quenzen der N acht 
zeigte. 

Am N ac h mittag 
davor s ind wirk l ich 
markante Gravitati­
onsanomali en auf­
getreten. 

I ch h a t t e  m i c h  
abs icht l ic h  unbe- B ild 4: Der UFO-Multisensor 1.0 des Autors Gerhard Gröschel 

M a n  k a n n  z u  
d e m  E x p e r i m e n t  
s t ehe n ,  w i e m a n  
w i l l ,  a b e r  e s  h a t  
d o c h  t a t s ä ch l i ch 
gezeigt, dass es in 
Wy l o t o w a ,  auch 
a k t ue l l ,  e i n  w i e  
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auch immer geartetes U fo-Phänomen gibt. 
Abschl ießend kann ich fLir m i ch sagen : 

Diese Reise nach Polen hat s ich in mehr­
facher H insicht gelohnt.  Die Leute von 
Nauti l us, die ich kennengelernt habe, sind 
ernsthafte U fo-Forscher, die sehr sys te­
mat isch und gründl ich j edem Fall  nac hge­
hen. Wenn die M i ttel auch manchmal für 
meine Augen gren zwert ig erscheinen, so 
sind das gesamte Vorgehen und der Um­
gang mi t  den Ergebnissen absolut seriös. 

Mit H i lfe von Wa ldemar habe ich a uch 

1 0  

Bild 6 (rechts): 
Kurzzeitige Anomalie der 
Gravitation in Richtung 

der z-Achse 

Kornkreise 

fLinf Zeugen im direkten Gespräch vor der 
Videokamera befragt . D iese erzähl ten mir  
unglaubl iche G esch ichten über Ereignis­
se und U mstände, die jeden Skeptiker bis 
ins Mark erschüttern m üssten . Die Einzel­
heiten h ierzu würden j edoch diesen Rah­
men sp rengen.  

Gerhard Gröschel (rechts) 
bei der D EG lJ FO-Tagung in E rfurt 

bei seinem Vm·trag 
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Bild 5 (links): 
Die in Richtu ng z-Achse 
gehende M agnetfcldwert 

fäl lt nach einem Aus­
schlag auf einen höheren 
Wert wieder auf seinen 

Normalwert zurück 
(siehe Pfeil) 

n V-Acta 

Nr. 67, September 20 1 0  

·- .:.1 

Kornkreise 

Zweimal  Wi ltsh i re u nd zu rück 

Acht Reiseti pps für sie ben Tage 
von Ku rt Diedrich 

Obwohl Kornkreise heute nahezu in der ganzen Welt erscheinen, stellt ein kleiner Bereich der Grafschaft Wiltshire im Süden 
Englands immer noch das Zentrum des Kornkreisgeschehens dar- nicht nur, was das gehäufte Auftreten der Formationen selber 
anbetrifft : Neben vielen ernsthaften Kornkreisforschern zieht es in jedem Som mer auch zahlreiche Esoteril{er, H ippies und 
andere Verfechter alternativer Lebenskonzepte in d ie Gegend nördlich von Stonehenge. 

Vorgeschichte 

Als ich Anfang der 90er Jahre die Korn­
kreis-Bestsel ler des Autorenduos Pat Del­
gado und Col l in Andrews sow ie des da­
ma l s  in  Calne lebenden ARD-Korrespon­
denten J ürgen Krönig verschlang, war ich 
vom "Kornkre isfieber" so gepackt, dass 
ich m i ch schon bald der F G K  ( dama l s  
noch : Forsch ungsgese l l schaft Kornkre i­
se) ansch loss und i m  Namen d ieses Ver­
eins i n  den J ahren 1 992 bis 1 995 gleich 
fünf E ngland-Reisen mit Forsch ungsau f._ 
trag unternahm. 

Offens icht l ich i st es jedoch nur w eni­
gen Menschen vergönnt, beim Erschei nen 
eines Kornkreises anwesend zu sein oder 
einer der legendären L ichtkugeln zu be­
gegnen, von denen im Zusammenhang mit  
Kornkreisen i m mer wieder berichtet wird 
und von denen es inzwischen a uch zah l­
reiche Videoaufnahmen gibt .  E nttäuscht 
darüber, dass nicht nur ich, sondern auch 
die meisten anderen, wissenschaftl ich ori­
entierten Kornkreisforscher nach mehre­
ren J ahren ausgieb igen Suchens dem Rät-

sel der Kornkre ise kaum e inen M i l l i meter 
näher gekommen waren, zog ich mich i m  
Jahre 1 996 aus der aktiven Korn krei sfor­
schung zurück, unternahm keine weiteren 
Fahrten mehr nach Wiltsh ire und verfolg­
te das Geschehen nur noch aus der Ferne 
- seit 1 998 vor a l lem über das Internet , 
das mir zu B eginn der 90er J ahre mit sei­
nen umfangreichen Informat ionen leider 
noch nicht  zur Verfügung stand. 

lm Juni 20 I 0 besuchte ich - nach 1 5  Jah­
ren - erneut das Gebiet, in  dem ich damals 
so viele bereichernde Erfahrungen mach­
te . In Begleitung mei ner Freundi n  besich­
tigte ich d iesmal hauptsächl ich die h isto­
risch und landschaft l ic h  i ntere ssanten 
Orte, ftir d ie ich damals einfach keine Zeit  
fand, nahm die örtli che Gastronomie u nter 
die Lupe und ärgerte mich ganz nebenbei 
über die einheimischen Autofahrer, fLir die 
"Gefahr" und "langsam" offens icht l ich 
Fremdworte zu sein schei nen . 

l .  Die Hügel am E ast Field 

I c h persön l i c h  w ürde das typ i sc h e ,  

Auf einem der  Hügel am East Field : Blick von  Adams Grave 
auf Alton Barnes (links a m  Rand) (Foto: Peter Hattwig) 
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wicht i gste englische Kornkre isgeb iet  im­
mer noch a ls  den Raum zwisc hen Avebu­
ry i m  Norden, Marlborough i m  Osten, De­
v izes im Westen und Al ton B arnes im S ü­
den beze ichnen. I n  d iesem und um d ieses 
von Iandw i rt sc h a ft I ichen F e l d e rn  be­
herrschte Gebiet war zum indest zu Beginn 
der 90er J ahre d ie höchste Dichte an Korn­
kreisformationen zu verzeichnen. H ier tra­
fen und treffen sich a uch noch i mmer d ie 
"Kornkreisfreaks" zu nächtlicher St unde 
aufParkplätzen, um die Umgebung zu beob­
achten und Inforn1ationen auszutauschen. 

Der geografisch i nteressanteste Bereich 
in d iesem Gebiet ist zwei fellos die H ügel ­
kette b e i  A lton Barnes, die die nördl iche 
Begrenzung des Pewsey Va l leys b i ldet . 
Vom Golden Ball  H il i ,  Knapp Hi l l ,  Adams 
Grave ( B i ld)  und vom M ilk H i l i  (von Ost 
nach West) hat man e ine herrliche A us­
s icht auf das legendäre E ast Field von Tim 
Carson und das Dötfchen Alton B arnes.  
Bereits direkt nach meiner Ankunft zog es 
mich z u  d iesen Hügeln,  u m  den schönen 
Ausb l ick nach l anger Zeit w ieder e inmal 
genießen zu können. 

&onehenge von innen 
(Foto: Peter Hatnvig) 
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Kornkreise 

Der Silbury Hili (Foto: Peter Hattwig) Sonnenwendfeier bei Avebury (Foto Kurt Diedrich) 

2. Stoneh enge 

Obwoh l das M onument n icht in dem 
von m ir defin ierten Kornkrei s- Kerngebiet 
l iegt , gehörte der Besuch von Stonehenge 
auch diesmal zur absol uten P fl icht unse­
rer Reise. Fahren Sie von Devizes in Rich­
tung S üden über d ie A360 etwa 3 0  km in 
Richtung Amesbu ry, und s ie werden kurz 
vor dem E inbiegen in die A303 olme U m­
weg direkt am Parkplatz von Stonehenge 
ankommen. Es gibt auch eine Strecke, die 
von Altan Barnes dorthin führt. S ie ist j e­
doch sehr eng und kurv enreich und win­
det  s ic h  d urch mehrere enge, kle ine Dör­
fer ohne Gehwege. Angesichts des rasan­
ten Fahrsti ls der Einheimischen, die jeden 
langsamen Fahrer gnadenlos vor s ich her 
jagen, i s t  d iese Strecke je­
doch e infach nur nervenauf­
reibend. D ie H i ntergrundin­
formationen zu Stonehenge 
möchte ich mir an dieser Stel­
le ersparen, da sie in H ül le 
und Fülle im Internet verfüg­
bar sind. 

3. SiJbu ry Hili 

zu d iesem prähi storischen B auwerk, des­
sen Zweck immer noch umstri tten i st, b ie­
tet auch hier w ieder das I nternet - oder 
die lnfonnationstafel, d ie sich am Fuße des 
H ügels auf dem klei nen P arkplatz befin­
det . 

Viele Touristen machen s ich e inen Spaß 
daraus, den H ügel zu besteigen, obwohl 
d ies verboten ist .  Von seiner Spitze aus 
hat man näml ich e inen hervorragenden 
Blick auf d ie benachbarten Felder, auf de­
nen regelmäßig Jahr flir Jahr neue Korn­
kre i s formationen zu bewundern s i nd .  
Auch i m  Jahre 20 1 0  gab e s  wieder ein in­
teressantes M uster auf dem gegen über­
l iegenden Feld auf der anderen Seite der 
Landstraße. E ine B egehung erw ies s ich 
jedoch als enttäuschend, da von der ur-

Das West Kennet Long Barrow 

sprüngl i chen Sc hönhe it der Format ion 
nichts mehr zu erkennen war:  Zu v iele Be­
sucher haben das Korn berei ts  so zer­
zaust, dass das Ganze nur noch entfernt 
an einen Kornkreis  erinnerte und eher den 
Ei ndruck von Windbruch erweckte. 

4.  West Kennet Long Barrow 

Wem1 man schon einen Parkplatz am Sil­
bury H i l i  gefunden hat, lohnt s ich ein klei­
ner Fußmarsch von nicht mehr als ei nem 
Kilo meter zum benachbarten West Ken­
net Long B arrow. H ierbei  handelt es s ich 
u m  einen mit Erde überdeckten, langen und 
schmalen, tunnel artigen Raum, der aus 
m äc h t igen,  aufe i nander gesc h ich teten 
Gesteinsbrocken besteht und vor langer, 

langer Z e i t  a ls  Grabstätte 

Ein prähistorisches Monu­
ment, an welchem kaum j e­
mand vorb e i kommt ,  ohne 
kurz anzuhal ten, ist  zwei fel­
los der S i lbury H i l i .  D ieser 
wie eine kleine, mi t  Gras be­
wachsene Kohlehal de aus­
sehende H ügel befindet sich 
direkt am Rande der S traße 
von Marlborough nach De­
vizes - zwischen Beckhamp­
t o n  u n d  We s t  K e n n e t h .  
Ausführl iche I nformationen mit i nteressanten Linsenspielgelungen (Foto :  Kurt Diedrich) 

d iente. Viele Besucher die­
ses mitten zwischen den Fel­
dern gelegenen Ortes schei­
nen d iesem wohl mys t ische 
Kräfte z uzuschre iben : I c h  
sah mehrere Menschen, die  
i m  lnnern des Long B arrow 
anscheinend rel igiöse oder 
kult ische Handltmgen vor­
nahmen, beteten , d ie S teine 
berührten oder e infach nur 
s t u m m  i n  sich versunken 
dort saßen oder s tanden. In­
teressant auch die k ugelfor­
m igen L ichtgebi lde, die mei­
ne Freundin auf i hrer Kame­
ra nach e iner Aufnahme des 
I nneren entdeckte. Das Foto 
w u rde i nnerhalb der FGK 
bereits  diskutiert: Man kann 
nicht  a usschließen, dass es 
sich um L insenspiegelungen 
mit mehreren Achsen han-
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delt ,  da s ich an der Dec k e  dieses a l ten Ge­
mä uers ein kleines Fens ter m i t  G lasbau­
steinen befindet, durch das während der 
Aufnahme d i e Sonne schien.  

S. Avebury 

Gut, dass im "Haupt-Kornkreisgebier' 
a l les so schön dicht  be ieinander l i egt . So 
ist es vom Si lbury H i l i bis nach Avebury 
nur ein Katzensprung von wen iger a l s  
zwei Kilometern , d i e  wir  a n  diesem sonni­
gen Tag natürl ich ebenfa l ls zu Fuß zurück­
legten. Vom Parkplatz des Silbury H i l i  fulu1 
ein mit wi lden Pfl anzen bewachsener Fuß­
weg quer über die Felder direkt nach Ave­
bury, der zum Durchstrei fen geradezu ein­
lädt. Avebury gehört zu den H ighl i ghts der 
Touristenattraktionen dieser Gegend : Eine 
nur aus wenigen H äusern bestehende An­
siedlung, d ie leider mitten in  einen ( und 
dies ist die e igentl iche Attraktion) h istori­
schen S t e i n kre i s  h i n e i ngeb a u t  w u rde . 
Auch im Bere ich um Averbury erscheinen 
j edes J ahr i m mer w ieder spektaku l äre 
Kornkreisformationen. Da gerade 2 1 .  J uni,  
also Sonnwendtag war, herrschte in  Ave­
b ury ein reges Treiben: Das kleine Dörf­
chen war regelrecht übervölkert von auf­
fäl l ig schri l l  und bunt gek leideten Men­
schen aus a ller Welt ;  Menschen, die ge­
kommen s ind, um an den verschiedenen 
Sonnwendfeiern, die h i er und überall  i n  
der U mgebung stattfanden, teilz unehmen. 
Als wir eintrafen, wurde m itten zwischen 
den dort stehenden M onol i then gerade 
eine Art Nat urgottesdienst im Freien zele­
briert, wobei die Tei l nehmer e i nen Kreis  
b i ldeten und sich die Hände reichten. 

Da wir  die Anwesenden bei i hrer Zere­
monie  keinesfalls stören wollten, machten 
wir u ns, nicht  zuletzt auch auf G rund der 

Kornkreise 

fü r diese Region ungewöhnl ichen, we i te r  
zu nehmenden H itze a u f  d e n  Rückweg, 
wobei wir d iesmal die Route durch die Sto­
ne Avenue nahmen: e i ne hu ndert Meter 
lange Anordn ung von Stei nen (äh n l ich  
denen in  Avebury ) ,  d ie  an beiden Seiten 
ei nes para l lel zur Straße nach West Ken­
nett verlaufenden Weges aufgestel l t  sind. 

6. Lansdowne Monument 

Schon bei meinen früheren Reisen ist 
mir immer wieder ein Obel isk aufgefal len, 
der l inks h inter den H üge ln von Cherh i l l  
Down hervorschaut ,  wenn m a n  v o n  Dev i­
zcs nach Beckbampton fahrt. Endlieb war 
Zeit, ihn einmal a us der Nähe anzuschau­
en; es lohnt s ich näm lich.  D ieses 3 8  Me­
ter hohe Bauwerk, offiziell Lansdowne Mo­
nument genannt, steht auf e inem mächti­
gen H ügel,  dessen G ip fel aussch l ießl ich 
zu Fuß erre ichbar ist .  E ine Parkmögl ich­
kei t  gibt  es nur in Form einer kleinen Park­
b ucht, die man erreicht, wenn man vom 
Kreisverkehr in Beckhampton in  Richtung 
Calne fährt. Vom Fuße des Obel isken hat 
man e ine herrl iche Fernsicht,  vor a l lem 
nach Norden und Westen. Am Hang des 
H üge ls befindet sich übrigens das Cher­
h i l l  Whi te Horse, eine der berüh mten, gro­
ßen Pferdefiguren, die man an v ie len Or­
ten an den Hängen dieser Gegend vorfin­
det und die durch Abtragen der Humus­
schicht gezeichnet w urden; ein Vorgang, 
der den B l ick auf das schneewe iße Kalk­
Gestein darunter frei  gibt. 

7.  Silent Circle Cafe 

Auf dem Rückweg wollten wir n icht ver­
säumen, der Konkurrenz des B arge lnn  
e i nen B e s uch abzusta t ten : dem S i l ent  

C i rc l e  Cafe in Yatesbury, ein k l e i nes Dorf 
nicht weit von der Ha uptstraße von Beck­
hampton nach Calne entfernt. Das S i lent 
C ircl e  l iegt zwischen hohen Bäu men ver­
steckt am Rande von Yatesbury und wäre 
ohne die von den I n habern aufgeste l l ten 
H i nweissch i lder kaum zu finden. Es ist 
weniger ein Kaffeehaus a ls e in großer Ver­
kauf<> ra um, in welchem a l les fe i lgeboten 
wird,  was das Herz des Kornkreis-Enthu­
siasten erfreut:  Li teratur, Ansicht skarten 
mi t  Kornkreismotiven , Land karten und 
v ieles mehr - natürl ich auch Kaffee und 
Kuchen. Das freundl iche Personal g ibt 
bere i twi l l ig  A uskunft über die  neuesten 
EntwickJLmgen in Sachen Kornkreisc; und 
so erfuhren w i r, dass am Morgen d ieses 
Tages eine neue Kronkre isforma t ion i m  
Sa vernake Forest in der N ähe von Mari­
horough entdeckt w urde. 

8. Die Savernake-Forest-Formation 

Da dieser Kornkreis inzw ischen wahr­
sche inl ich schon dem M ähdrescher zum 
Opfer gefa l len ist ,  lautet  der Reiset i pp an 
dieser Ste l le ganz a l lgemein: "Betreten ei­
nes Kornkreises". Der Savernake Forest  
is t  e in  großes Wa ldgebiet i m  Osten von 
M arlborough , und so war es nicht ver­
wunderl ich ,  dass wir eine Wei le brauch­
ten, bis wir den Kornkrei s  (mit  der freund­
lichen H i l fe e iner englischen Kornkre is­
Forschtmgsgruppe) endl ich inm itten e ines 
riesigen Feldes fanden. Diese anfängl iche 
Sucharbe it i s t  typisch für v iele Kornkrei­
se. Wer Kornkreise nur von L uftaufnah­
men kennt, wird beim B etreten e iner gro­
ßen Formation enttäuscht sein :  AufGrund 
der Froschperspektive ist es unmöglich,  
d ie komp l et te Form zu erfassen.  Ent­
täuscht w i rd auch derj en i ge se i n ,  der 

Das Lansdowne Monument Foto Kurt Diedrich) 
Im Innern der Savernake Forest Formation 

(Foto Ku rt Diedrich) 
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glaubt, jeder Bes ucher müs-
se zwangsweise irgendwel­
che geheimn isvol len Kräfte 
spüren, die den Kornkreisen 
zumeist nachgesagt werden. 
Ich j edenfal ls habe in Korn­
kreisen noch nie etwas ge­
spürt, was j edoch n ichts be­
sag t .  Dass e ine der neben 
uns stehende Personen (eine 
Dame a u s  der e n g l i s c he n  
Forschergruppe) beim Betre­
ten des Kornkre i ses Kopf­
schmerzen beka m ,  konnte 
natürl i c h  Zufal l  oder E inbi l­
d ung gewesen sein, aber wer 
weiß das schon so genau ! 
Leider entstanden d ie spek­
taku lärsten Format ionen in 

Kornkreise � ,·� 
gi l l  sie doch seit fast 20 Jah­
ren als  der Ort, an dem sich 
al les, was Rang und Namen 
in der Kornkrei sszene hat, 
trifft . Natürl i c h  stand auch 
ein Besuch d ieses Loka l s  
auf unserer Rei sel i ste, aber 
ich werde es (um es vor­
sichtig auszudrücken) erst 
da 1m wieder betreten, wenn 
die von Pol ly Carson ver­
sproc h e n e  R en o v i e r u n g  
abgesc hlossen se in  w i rd .  
A l s  U nterkunft hatten wir 
uns üb rigens d i e  Pension �ll!lliJiiiiiilj�����-=� The Old Forge i n  East Ken­
nett ausgewähl t :  fre undl i -

d i eser G egend erst  l a n ge •••••••lll•llillllfllllllililllllllll•llll••• 

che Besitzer, sehr komfor­
tabel ,  gemütl ich,  gepilegt , 
ruhig und zentral  gelegen. 

nac h u n serer A b re i se ,  so 
dass i c h  j e d e m ,  der a u s -
sch l i e ß l i c h  d e r  Kornkre i se 
wegen in d iese Gegend reist,  nur zu einem 
Besuch gegen Ende J u l i  oder Anfang Au­
gust raten kann. 

Verpflegung und U ntcrkunft 

J eder, dem ich vor unserer Reise von 
dem geplanten Trip nach E ngland erzähl­
te, fragte mich sofort, wie i c h  als Fein­
schmecker denn bloß das dortige Essen 
ertragen könne. In der Tat :  So gerne ich 
mich an i nteressante Erleb n is se während 
mei ner früheren England-Reisen erinnere, 
ku l inarische Höhepunkte gehören n icht  
dazu. Um so überraschter war ich ,  a ls  i ch 
feststellte, d ass s i ch in dieser Hinsicht  i n  
den letzten Jahren wohl einiges geändert 
zu haben scheint :  A l le in im Zentrum von 

Marlborough (Foto :  Kurt Diedrich) 

Marlborough fanden w ir gleich drei Loka­
le, in denen wir vorzügl ich spei sten und 
die ich gerne empfehlen möchte : Einen 
"Franzosen", e inen direkt daneben gele­
genen "Ital iener" und ein Restaurant,  in 
dem ich e inen hervorragenden indischen 
Curry serviert bekam: The Royal Oak. Wer 
gerne typisch engl i sch spe ist,  der kann 
sein Steak auch getrost im Waggon and 
Hot-ses am Kreisverkehr bei Beckhampton 
bestel len,  ein Lokal, das früher e inmal d ie  
Rolle des Barge l1m einnahm und der Treff­
punkt aller Komkreisforscher schlechthin 
war. Davon is t  heute al lerdings nichts mehr 
zu spüren. 

Apropos Barge lnn: Den Namen d ieser 
legendären Kne ipe kennen s icher auch 
v iele, d ie noch n icht in Eng land waren -

( A u s führl i c her  Ber icht  
unter: \VY\'H,fgk.org) 

Kurt Diedr·ich 

Der Autor wird 
bei der  M itgl ie­
derversam mlung 
der D E G  UFO ei­
nen Vortrag ü ber 
seine Reise sowie 
einen nveiten Vor­
tragzum Ufo-The­
ma halten (siehe 
R ü c ks e i te d es 
Heftes). 

Das legendäre Barge lnn 
(Foto: Peter Hattwig) 

Eine empfehlenswerte Unterkunft: The Old Forge 
(Foto: Peter Hatnvig) 
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Bemerkenswerte Kornkreise in England 20 1 0 

l n  der englischen G rafschaft Wiltshirc sind auch in diesem Jahr  wieder eine Vielzahl  beei nd ruckender Korn kreise erschie­
nen. Die folgenden vier fand ich bemerl<enswert. 

Diese Formation ist in der Nacht zum 9. Juli auf dem Cley Hili, 
nahe der Ortschaft Warminster, entstanden. Wer jemals i n  
einem Kornkreis dieser Größe gestanden hat, d e r  weiß, dass 
es unmöglich ist, von unten d ie räumliche Struktur  zu erken­
nen. S ie kann man nur aus dem Flugzeug überblicken. 

Diese Formation wurde am 2 1 .  Juni  im Vale of Pewsey, nahe 
der Ortschaft Oare, entdeckt. D ie abgestuften und unterbro­
chenen Segmente deuten darauf hin, dass s ie eine Botschaft 
enthält. Bisher ist es n iemand gelungen, die Zeichen und Be­
deutung zu enträtseln. 
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Nur einen Tag später, am 10. J uli, ist auf dem Grey Cliffe diese 
Formation entdeckt worden. Sie fasziniert mich durch ihre 
feinen Linien im mittleren Bereich. Ich wüsste nicht, wie Men­
schen sie mit dieser Präzision in der Nacht erzeugen sollten. 

U n bekannte Zeichen enthält auch die Formation, die am 26. 
Juli a m berühmten East F ield neben dem Dorf Alton Barnes 
entdeckt wurde. Bereits im letzten Jahr sind um d as East Field 
herum zwei Langpiktogramme mit bisher nicht entzifferten 
Zeichen entstanden. 
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Par aphys ik 

Geheimnis Levitation 
von Peter H attwig 

Riesige steinerne Monumente aus frü heren Jahrtausenden ru nd um d ie Welt bergen e in Gehei m n is :  N iemand ka nn befriedi­
gend erklären,  wie sie hergestellt u nd transportiert wurden.  Kön n te es sein, dass i h re Erbauer die Fäh igkeit besaßen, d ie 
Schwerkraft zu beherrschen? 

Besaßen d ie a lten Z i v i l i sat ionen ein 
Wissen, das in unserer Zeit verloren ge­
gangen ist? Welche Technologie besaßen 
d ie alten Ägypter, als s ie die großen Pyra­
miden bauten, die Obe l isken und großen 
Figuren sch ufen? Die Ruinen einiger a lter 
Zivi l isat ionen - von Stonel1enge bis zu 
den Pyram iden - zeigen, dass diese Zivi l i­
sat ionen massive Steine ben utzten,  um 
ihre M onumente zu erric hten. 

Steht man davor, dann ste l l t  sich nicht  
nur die Frage nach dem Wie,  sondem auch 
nach dem Warum: Warum verwendeten sie 
Steinblöcke solch gewalt iger G röße und 

Die Pyramiden von Giseh 

unvorste llbaren Gewichts, wenn s ie die 
gleichen Stmkturen mit  kleineren B löcken 
wie leichter zu handhabenden Z iegelstei­
nen und Ähnl ichem erstel len konnten? 
Könnte die Antwort darin bestehen, dass 
die M enschen des A ltertums M ethoden 
kannten und beherrschten, w ie die massi­
ven Blöcke mit Gewichten von über tau­
send Tonnen und mehr angehoben und 
transportiert werden konnten, als w ären 
es k i loschwere Z iegelste ine? Nach M ei­
nung etl icher Forscher besaßen die M en­
schen des A ltertums die Fähi gkeit  der L e­
v i tat i on von Gegenständen m ithilfe von 
Tönen und anderen geheimnisvoll en M e­
thoden. 
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Die ägyptischen Pyramiden 

Wie die großen Pyram iden von G iseh 
errichtet wurden, wird bereits seit Jalu·tau­
senden diskutiert. Richtig is t  nur:  Es gibt 
keine H i nweise, wie s ie gebaut wurden. 
Nach Ans icht  konventionel ler Wissen­
schaftler hatten die a l ten Ägypter e i ne 
Man nschaft aus 4 000 bis 5 000 Männern, 
die 20 Jahre lang mit Hi lfe von Seilen, Rie­
menschei ben , Rampen, v i el Sch arfsinn 
und noch mehr Kraft an der Errichtung der 
Pyramiden gearbe itet hat .  

Ob es so war, muss bezweifel t  
werden. Denn w ie 
z o g e n  s i e b e i ­
spielsweise die 80 
Tonnen schweren 
G ra n i tb l ö c k e  i n  
d e r  großen K ö ­
nigskammer in die 
H öhe? ( Ve rg l e i ­
chen Sie auch mei­
nen Bericht in De­
guforum xy, 2006). �·S���� Hinweise aufal­

den. Der Vorgang wurde so lange w ieder­
holt, bis die E rbauer den Stein an seinen 
gew ünschten Ort gebracht hatten. 

Vor dem Umstand, dass die Pyramiden 
bere i ts mehrere tausend J ahre alt waren, 
als Al-Mas udi  die Abhandlung schrieb , 
müssen w i r  uns wundern, woher er seine 
I n formationen hatte .  Beru h ten sie a u f  
mündl ichen Überl ieferungen, d ie sich in  
Ägypten über die J ahrtausende erha lten 
hatten? Angesichts der ungewöhnl ichen 
Einzelhei ten der Beschreibung m uss die­
se Mögl ichkei t  in Betracht gezogen wer-

ternati ve M etho­
den finden sich i m  
Text e ines arab i ­
schen Historikers 
namens Abul Ha­
san Al i  Al-Masu­
d i ,  b e k a n n t  a l s  
H e rodo t u s  d e r  
Araber. Al-Masu-

Der Jupiter-Tempel von Baalbek mit seinen 
1 000 Ton nen schweren Basissteinen 

di  war v iel in  der damals  bekann-
ten Wel t  herumgekommen, bevor er s ich 
in  Ägypten niederließ und eine 3 0-bändi­
ge Geschichte der Wel t  schrieb.  D a  er 
durch die Erhabenheit der ägyptischen Py­
ramiden sehr angetan war, beschrieb er 
auch, wie die großen Steinblöcke trans­
port iert wurden. Zuerst, so sagte er, w ur­
de ein "magischer Papyrus" unter den zu 
versch iebenden Stein geschoben. Dann 
w urde mit einer Metal lstange gegen den 
Stein geschlagen, worauf dieser entlang 
eines Weges zu l ev i tieren begann, der von 
beiden Seiten mit Metal lpfosten e inge­
zäunt war. Der Ste in  schwebte nach A l ­
M asudi über e ine Strecke v o n  ungefahr 
50 M etern und sank dann wieder zu Bo-

den. Oder handel te es s ich um eine phan­
tasievolle Geschichte eines begabten Ver­
fassers, der e infach annahm, dass die Er­
bauer über außerorden t l i che magische 
Kräfte verfügt haben mussten? 

Wenn wir die Geschichte wortwörtl ich 
nehmen, welche Art waren die Schwebe­
k räfte? Erzeugte das Anschlagen des Fel­
sens mit  e iner Stange Vibrati onen, die ein 
"tonverursachendes Schweben" erzeug­
ten? Oder waren es die metal lenen S tan­
gen beidersei ts  des Weges, d ie ein ma­
gnetisches Schweben verursachten? Bei­
de M ethoden s ind der heutigen Wissen­
schaft unbekannt. Sie passen n icht in  das 
Weltbild der Physik. 

Nr. 67, September 20 1 0  

Der .J upiter-Tempel bei Baalhek im Li­
banon 

D ie ägyptischen Pyramiden s i nd be i 
weitem nicht die einzigen al ten Monumen­
te, die aus ri esigen Steinb löcken e rrichtet 
wurden. Der J upi ter-Tempel in Baalbek im 
Libanon hat ein F undament, das die drei  
größten S teinblöcke enthäl t ,  d ie  je in ei­
nem Bauwerk ei ngesetzt wurden. J eder 
B lock w iegt nach Schätzungen u m  die  
l 000 Tonnen ! Kein Kran der Neuzeit kötm­
te ihn anheben, dennoch wurden d ie B lök­
ke mit solcher P räzision zusammengefügt, 
dass nicht ein einziges B latt Papier dazw i­
schen passt . 

I n  der Nähe befindet s ich e in  noch grö-

D as Puerta del Sol in Bolivien 

ßerer Stein, bekannt als Hajar el H ibla ­
der Stein der schwangeren Frau. Er l iegt 
verlassen i n  seinem Steinbruch und w ur­
de nie benutzt. Er wiegt unglaubliche 1 200 
Tonnen. Man kann abschätzen, dass die 
Kraft von 1 6  000 Männern erforderl ich 
wäre, um ihn  zu bewegen. 

Puerta del Sol 

heißt ein gewaltiges Tor auf einer Hoch­
ebene bei  Tiahuanaco i n  B o l i v ien,  nur 
etwa 70 K ilometer von der H auptstadt La 
Paz entfernt, fast  4 000 M eter über M ee­
resspiegel .  Der spanische N ame bedeutet 
Sonnentor. Das Tor, das ursprüngl ich aus 
einem Stück gefertigt wurde, wiegt ge­
schätzte l O  Tonnen. I m  weitesten S inne 
gehören das Tor und die uml iegenden 
Rui nen und Anlagen zur Kul t ur der I nkas. 
Wann es gefertigt w urde, ist genau so ein 
Geheimni s wie  die Frage, wie es zu seiner 
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Position gekommen ist. 

Nan Madol 

vom gre n z w i ssenschaftl  i c h e n  Au tor 
Waller Jörg L angbein als  das achte Welt­
wunder bezeichnet, ist eine große Ru inen­
anlage auf der I n sel von Pohnpei ,  der 
Haup tstadt der Föderi erten Staaten von 
Mikronesien. D iese verlorene Stadt, ge­
baut um 200 b is I 00 vor Chr. , besteh t aus 
h underlen von gestape l ten S te i nsäulen,  
jede über  5 ,60 Meter lang und I l /2 b is 2 
Meter im Durchmesser. Vereinzel te Säulen 
haben ein Gewicht von geschätzten 50 
Tonnen. Wie sie in  ihre Posit ion verscho­
ben und angehoben w u rden,  ist unbe-

• "  

kannt. Langbein schreibt :  "Nan Douwas 
(eine der I nseln) macht einen wahrlich im­
posanten E indruck .  Die äußeren Maue rn, 
bestehend aus meterlangen Basal tsäulen, 
sind stolze neun Meter hoch und drei 
Meter dick. Das riesige Geviert ist quadra­
t i sch angelegt . J ede Seite misst neunzig 
Meter. Vors ichtigen Schätzungen zufolge 
wurden al lein hier schon 25 000 Basalt­
säulen verarbei tet ! 

Im Inneren folgt eine weitere Mauer, die 
einen I nnenhof umgibt .  Sie ist w iederum 
aus B asaltkol umnen err ichtet  worden.  
Aus gleichem Material i st auch die zentra­
le Gruft, d ie an e inen B unker erinnert . D ie 
meterlangen "Steinbalken" sind mil limeter­
genau aufe inandergesetzt Auf Mörtel  
oder e in  sonstiges B indemittel w urde ver­
zichtet.  Geschickt wurden immer wieder 
bew usst H ohlräume ausgespart und mit  
zerstoßenen Koral len aufgefül lt .  Verarbei­
tet wurden allein für die Gemäuer von "Nan 

Dou was· · 1 3  500 K ubikmeter Fül lmaterial 
und 4 500 Kubi kmeter Basalt in Form von 
Steinsäulen .  

Worte s ind zu schwach, um hinre ichend 
zu beschreiben, was die Väter des achten 
Weltwunders einst vol lbracht haben ! '· 

Wo r i n  b e s t a n d  d a s  G e h e i m n i s  d e s  
Tran sports dieser über d i e  We lt verstreu­
ten alten Kulturen? War es brutale Skla­
venarbeit und mensch l ichen M uske lkraft? 
Oder gab es andere geheimnisvol le  M e­
thoden? Es ist bemerkenswert , dass sämt­
liche Kultu ren keine Aufzeichnung hinte r­
lassen haben . Jedoch in fast j eder Kultur 
gibt es eine Legende, dass die sehr gro­
ßen Steine mit akust ischen M i tteln ver-

Nan Madol (Foto: Langbein) 

schoben wurden - mit H i l fe von den Ma­
g iern, d ie e inen Ton sangen oder mit  ei­
nem magischen Stange einen Ton produ­
zierten oder M usik instrumente zur H ilfe 
nahmen wie Trompeten, K lingeln, Leiern, 
Becken oder Pfeifen. 

Coral  Castle 

Wie schade, dass die Geheimnisse der 
Lev i tation aus den Zei ten lange vor Chri ­
sti Geburt verloren gegangen s ind .  S ie  
scheinen für unsere Kultur n icht nachvoll­
ziehbar zu sein.  Anfangs 1 920 begann Ed­
ward Leedskalnin, ein lett ischer E i nwan­
derer in  den USA, e ine bemerkenswerte 
Struktur auf se inem Gehöft in Florida zu 
errichten. Über einen Zeitraum von 20 Jah­
ren baute Leedskalnin e igenhändig e i n  
H a u s ,  d a s  er ursprüngl ich  " Rock Gate 
Park" nannte, das aber als "Coral Castle" 
bekannt w u rde.  Im Geheimen, häufi g  
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nachts arbe itend, schuf Leedskalnin be­
eindruckende Monumente und S k ulptu­
ren aus großen Blöcken schweren koral ­
lenroten Fe l sens, den er brach, gesta l tete 
und transport ierte .  M an schätzt, dass er 
l 000 Tonnen Gestein zum A u fbau von 
Wänden und Türmen verwendete und zu­
sä tzl i chen l 00 To nnen an Möbeln  und 
Kunstgegenständen aus dem Stein bau­
te: 

· einen Obelisken mit einem Gewicht von 
28 Tonnen 

· das Mauerwerk, welches das koral len­
rote Schloss umgi bt, s teht auf 2,30 Meter 
hohen Blöcken mi t  Gewichten von eini­
gen Tonnen, 

· große s icheiförmige steineme Figuren 

Coral Castle 

Para physik 

wurden auf Wänden gehievt, die R Meter 
hoch waren, 

· eine Schwenktür von 9 Tonnen Ge­
wicht, die sich auf Berührung ei nes Fin­
gers bewegt, bewacht  den östlichen Tei l, 

· der größte Fe lsen auf dem M auerwerk 
wiegt geschätzte 35 Tonnen 

Al les dieses schuf er ohne Zuhi l fenah­
me sch werer Maschinen. Es gibt kei nen 
einz igen Zeugen, der gesehen hätte, wie 
Leedskalnin die gewal t igen B l öcke ver­
schoben u nd angehoben hat . H i ngegen 
gibt es Gerüchte spion ierender Menschen, 
die behaupten, gesehen zu haben, dass 
die korallenroten B löcke w ie Wasserstoff­
ba llone durch die L uft geschwommen sei-
en. 

Leedska l n i n  se lber  w a r  
vol lkommen verschwiegen. 
N ur einmal sagte, dass er das 
Geheimnis herausgefunden 
habe, wie die Pyramiden ge­
baut worden seien .  "Ich habe 
he ra u s g e fu n d e n ,  w i e  d i e  
Ägypter und die alten Erbau­
er in Peru, in Yucatan und i n  
Asien m i t  einfachsten M i t­
teln v ie le  Tonnen schwere 
Steine gehoben und trans­
p o r t i e rt h ab e n . "  We n n  
Leedskalnin i n  der Tat die al­
ten Geheimnisse Levitat ion 
w iederentdeckt hatte, hat er 
sie ins Grab mitgenommen. 

Quellen :  
http : //paranorma l . about  

. c o m / l  i b r a r y  / w e e k  l y  I 
aa03 1 90 lb.htm 

Q 'PHAZE - Realität ... anders ! 
Wi ssen in einer neuen Dimension 
· Hatten unsere Vorfahren bereits Kontakt? 
· Gab es Hochtechnologie in der Vorzeit? 
· Was verschweigen uns die Regierungen? 
· Finden wir Spuren versunkener Kulturen? 
· Gibt es intelligentes Leben auf fernen Welten? 
· Wird der Mensch einst zu den Sternen reisen? 

Gehen Sie mit Q'PHAZE auf Spurensuche nach den letzten Geheimnissen 
der Menschheit! 
Durchgehend farbig i l lustriert im Groß-Format DIN A4 1 Wollen Sie mehr wissen? 
Wählen Sie unter folgenden Angeboten : 
- eine aktuelle Ausgabe zum Schnupperpreis von • 6,00 
- oder ein Probe-Abonnement für • 1 2,00 (2 Ausgaben) 
- oder ein Jahres-Abonnement für • 24,00 (4 Ausgaben) 
Bestellungen unter: 
Roth-Verlag, Brentanostr. 64, 341 25 Kassel. 
E-Mai l :  r.roth@roth-verlag.de , Fon: 0561 1575997. 
Mehr Infos unter: www.roth-verlag.de oder www. myspace.com/starfighter71 
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h t t p : //www. in teressan tes .a t/N an -M a­
doi/Nan-Madol .html 

Das Thema behandelt Peter Hattwig in 
ei nem Vortrag �,Der Transport über­
schwerer Objekte i m  Altertum" beim 
Hamburger Forum am x .  Dezember 20 1 0. 

Über das Thema gibt es ein Sonderheft 
fi.ir l O  Euro. "Der Transport überschwe­
rer Objekte i m  Altert u m", D I N  A4, 3 2  
Seiten 

Preis einschl .  Versand in D: l 2  E u ro, 
zu beziehen bei Peter H attwig, Lesmona­
straße 1 5, 287 1 7  Bremen; außerhalb von 
D: l4 Euro. 
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P häno mene 

Reinhold Messner und der Yeti 
von Andr e Kra mer 

I m  Septem ber I 998 spottete die berü hmtberüchtigte B ILD-Zeitung in ihren Ü berschriften : " Herr Mes.flner und sein Yeti. Was 
von seiner Legendenbildung übrig blieb, ist ein ausgestopfter Bär aus einem Kloster in Tibet. u l A I 

Und tatsächlich machten die Bilder eines präparierten Tibetbären, d ie M essner vorab zum Erscheinen seines Buches veröffent­
lichte, ü berall die Runde, doch, w ie in der Vergangen heit schon häufiger, war d ie BI LD-Zeitung einmal wieder schlecht informiert 
und der spött ische Ton eigentlich nicht ange bracht. 

D o c h  d e r  R e i h e  n a c h :  
Messners Suche nach d e m  ge­
heimnisvol len Kryptawesen be-
gann 1 986, als er i n  einem abgele­
genen Gebiet Tibets eine Begeg­
nung mit einem ihm unbekannten 
Wesen hatte, das er ftir einen Yeti 
hielt .  In seinem Buch beschreibt 
er diese Begegnung genauer. I n  
der Wildnis umherirrend, auf der 
Suche nach Zeichen menschlicher 
Aktiv ität geschah es: ,. Und dann, 
lautlos wie ein Gespenst, trat et­
was Großes, Dunkles in eine Ni­
sche zwischen das Rhododen­
drongestriipp. hinter dem sich 
der Steig dre(ßig Schritte weiter 
vorne verlor. Ein Yak, dachte ich 
undfreute mich schon auf die Be­
gegnung mit Tibetern, eine war­
me Mahlzeit am A bend sowie 
eine Behausung für die Nacht. " 

[M, S. 1 3] 

wohn er j e  nach Region dem ge­
heimnisvollen Wesen gaben, ob 
nun Yet i, Chemo oder Dremo ein 
und dieselbe Tierart beschreiben 
musste, am ehesten eine Alt Bär. 
Und tatsächlich zeigte sich, dass 
d ieses We sen im G lauben der 
H imalaj a-Bewohner tatsächlich 
eine Art B är war. Aber irgendwie 
a uch nicht .  Eher e ine Art Bär­
Mensch [M S. 2 8 ] .  

U nd das i s t  e s ,  w a s  Messner 
damit meint,  wenn er sagt, dass 
Yeti- Phänomen wäre weder nur 
L egende, noch l ieße es sich le­
digl ich auf e ine Tierart reduzie­
ren .  D as Zusammenspiel  von 
Glauben und zoologischer Rea­
l i tät macht das Rätsel aus .  

Hinter der  zoologischen Rea­
l i t ä t s t e h t  n a c h  A u ffa s s u n g  
M essners der seltene Tibetbär. 
Im Laufe seiner Recherchen ge­
lang M essner eine wiederholte 
S ic h tu ng des  T i ers, das s i c h  
häufig a u f  d i e  Hinterbeine begibt 
u n d  so z u m  " s c h re c k l i c h e n  
Schneemensc hen" w ird. Auch 
das von der B ILD-Ze itung ge­
druckte Foto zeigt einen solchen 
T ibetbären, den Messner in ei­
nem Kloster fotografieren konn­
te. 

Doch da waren keine Yaks und 
auch keine Tibeter. N ac hdem das 
unbekannte Geschöpf wieder ver­
s c h w u nd e n  w a r, e n t d e c k te 
M essner riesige F ußsp uren im 
feu chten Lehmboden. Geschockt 
und durchaus mit Angst erftillt,  
machte er sich auf, eine s ichere 
Zufl ucht  zu finden, bevor d ie  
Nacht  herei nbrach . Kurze Zei t  
später tauchte das  Wesen wieder 
auf, und d ieses Mal war mehr von 
ihm zu erkennen:  

, .  A ugen sah ich und Zähne, 
aber kaum Formen oder Farben. 

Aufgerichteter Bär  im Naturkundemuseum in  
Chemnitz. Liegt hier e ine  U rsache für d ie  Legende 

U nd tatsäch l i c h  w i rken d i e  
F ußabdrücke des Tibetbären w i e  
d ie  e ines riesigen M e n s c he n . 
D ieser E indruck kommt dadurch 
zustande, dass das Tier die Fuß­

Das Gesicht nur ein grauer Schatten, der 
Körper bloß ein schwarzer Umriss, ragte 
die Gestalt bedrohlich vor mir auf Sie 
war vollkommen behaart, stand auf zwei 
kurzen Beinen, und die starken A rme hin­
gen h inab bis fast zu den Knien. ich 
schätzte ihre Größe auf mehr als zwei 
Mete1: " [M S. 1 7] 

Von diesem Tag an l ieß das Yet i-Rätsel 
den beruhmten Bergsteiger nicht mehr los. 
Und seit er öffentl ich von seiner Begeg­
nung berichtete, war Rei nhold M essner 
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beliebtes Spottobj ekt verschiedener Ko­
miker. Doch da von wenig beeindruckt, be­
suchte er zu Recherchezwecken i mmer 
wieder die Himalaj a- Region, mit dem fe­
sten Ziel ,  die Yeti-Frage zu lösen . 

Seine Meinung war von Anfang an, dass 
der Yeti mehr als eine L egende ist, aber 
auch mehr als eine zoologische Real ität . 
Nein, der Yeti war die Summe aus Mythos 
und Real ität, so Messner. Bei seinen Re­
cherchen kam er zu dem Schluss, dass die 
verschiedenen Begriffe, die die Bergbe-

abdrücke der Vorderläufe und der Hinter­
läufe beim Laufen ineinander setzt. 

Den beiden B ergsteigern Eric Sh ipton 
und M ichael Ward gelang auf einer Hi ma­
laj a-Expedition 1 95 1  ein sensationelles 
Foto einer riesigen menschenähn l ichen 
Fußspur im Schnee [S S .  1 1 5] .  Dieses Foto 
gi l t  noch heute als bedeutendes I ndiz für 
die Existenz des geheimn isvollen Schnee­
menschen. Vergleicht man aber Messners 
Aufnahmen von Tibetbärabdrücken mit  
dem Shipton/Ward-Foto, zeigt s ich  ganz 
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deut l ich ,  dass auch d i eser F u ßabdruck 
e i nde u t i g  von e i n e m  s o l c h e n  B ä ren 
stammt. 

Da mit  bröc kel t  nac h und nach der My­
thos vom schreckl ichen Schneemenschen , 
doch,  auch wenn Messners Erklärungs­
ansatz der b islang Überzeugendste is t ,  
vollständig entmyst ifizieren kann er  d ie  
Legende vom Yet i  nicht .  S chl ießl ich pas­
sen einige Zeugenaussagen nach wie vor 
eher schwer i n  das Sc hema einer Begeg­
nung mit e inem Bären . 

Zu nennen wären zum Beispiel die Sch il­
derungen des polnischen Le utnants S la­
womir Rawicz, der Ende der dreißiger Jah­
re als angebl icher Spion verurte i l t und i n  
e in Gefangenenlager nach Sib irien depor­

Phäno mene 

sich zu kei ner Zei t  der Si chtung auf a l le  
Yiere nieder! ießen, wie  man es von Bären 
erwa rten würde, sondern sich wei terhin  
aufzwei Beinen fortbewegten. Dann sch i l­
dert  er ihr Aussehen . 

, , J hre Gesichter konnte ich n icht genau 
erkennen, aber die Kopfform war eckig, 
und die Ohren m ussten d icht am Schädel 
l i egen, d e nn i h re S i l h o u e t t e  vor dem 
Schnee z e i gte kei nerl e i  entsprechende 
Auswüchse. D ie Schultern fielen stark zu 
e inem mächt igen Brust korb hin ab. D ie 
Arme waren l ang, die Handge lenke h in­
gen aufKniehöhe. Im Profil  gesehen, b i l ­
deten H i nterkopf und N ac ken e ine gerade 
L i n i e  - "wie  ein verdammter Preuße", 
drückte Paluchowicz s ich aus . 

t iert wurde .  Rawicz ge lang das U n- ��---�-----=""­

glaubl iche. l n  einer tol lkülmen Flucht 
konnte er 1 94 1 ,  gemei nsam mit M i t­
häft l ingen aus dem Lager entkommen INII�!';lliJ)f� 
und s ch l ug s i c h ,  d i e  W üste Gobi  
d urchquerend und T i bet und den 
H im a l aya h i nter s i ch lassend, bis  
nach I ndien durch.  Seine Erlebnisse 
hat er in e inem B uch veröffentl icht. 

nnch das andere . . . [ R ]  

�­... � . ::.._ 

Was für Wesen s ind Raw icz und se i ne 
M i t flüchtl inge jetzt genau i n  der Ei nsam­
kei t des H i ma laya begegnet? Tibetbären, 
so wie Reinhold Messner es vermutet? 
Die  Wesen so l l ten sowohl etwas von Bä­
ren als auch von M enschenaffen gehabt 
haben. Die "Bärmenschen", von denen die 
Einhe i m i schen Legenden sprechen, d ie  
Legenden, denen Reinhold M essner e i ne 
zoologisc he Real i tät verpassen wol l te? 
Gut mögl ich,  dass es so i st ,  doch berech­
t igte Zweife l  bleiben. Rawicz gibt an, zwei 
S tunden Zei t  fLir seine B eobachtungen 
gehabt zu haben. Hätte er es da nicht i r­
gendwann bemerken müssen, dass er zwei 
Bären vor sich hat? Und wären die Bären 

n icht früher oder später auf vier Bei­
nen weiter gelaufen, s tat t  auf zwei­
en? E i ne e i ndeutige Antwort lässt 
s ich h ier nicht  geben, und solange 
es ähnl iche S ichtungen wie d ie  von 
Rawicz gibt ,  S i cht ungen, d i e  s i ch 
n icht  zwingend durch die Begegnun­
gen mit einem Bären erklären l assen, 
solange wird der Yeti in den Köpfen 
der M ensc hen auch w e iterh i n  e i n  
Rätsel und e in  Mythos bleiben. 

Und die B I L D-Zeitung? Die  hatte 

Auf sei ner Rei se kam es zu e iner 
ä ußerst i n teressanten Begegnung 
mit  dem Yet i .  1 942 kämpften er und 
se i ne M i t fl üchtt' i ng e  s i c h  gerade 
durch den H imalaja, a ls s ich Folgen­
des ere ignete : " Auf unserer gesam­
ten Wanderung durch die Hima/aja­
Region hatten wir keine anderen 
Wesen als einen Mann, seine Hunde 
und Schafe gesehen. Unser Interes­
se wurde daher geweckt, als Kaie­

. ..  ,"r.. .. z __ auch im J ahre 200 1 noch nicht mi tbe­

menos während des Abstiegs unsere .".., .. • ""'" ,-· · 

Aufmerkmmkeit aufzwei sich bewe­
gende schwarze Flecken im we(ßen 
Schnee lenkte, etwa eine Viertelmei­
le unter uns. Wir dachten an Tiere 
und sofort auch an Essen, aber als 
wir uns zwech Erkundung m�f den 
Weg nach unten machten, hatten wir 
keine große Hoffnung, dass sie mif 
uns warten würden. " [R S. 300} 

Doch weit  gefehlt .  Den F lüchtl in­
gen gel ingt es, s ich den merkw ürd i ­
gen Geschöpfen auf etwa I 00 M eter 
zu nähern und d iese von e iner Anhöhe 
aus wei ter zu beobachten. 

"Zwei D inge fielen mir sofort auf. Sie 
waren riesengroß, und s ie gingen auf den 
H interbeinen.  Das B i ld s teht mir klar vor 
Augen, unauslöschlich fixiert durch gan­
ze zwei S tunden B eobachtung." [R] 

Rawicz schätzt die Größe der beiden 
Wesen auf etwa 2,40 Meter, bemerkt aber, 
dass e ines von beiden e in  wenig kleiner 
war. Außerdem wunderten er und seine 
Begleiter s ich, das die "Sclmeemenschen" 

20 

Reinhold Messner 

Wir kamen übereinstimmig zu dem 
Schluss, dass wir es mit einem Wesen zu 
tun hatten, dem wir bisher weder in frei­
er Wildbahn noch im Zoo, noch sonst wo 
begegnet waren. Es wäre ein leichtes ge­
wesen, sie in der Ferne davon watscheln 
zu sehen und sie entweder als Bären oder 
große Affen von der Art eines Drang­
Utans abzutun. A us der Nähe betrachtet. 
widersetzten sie sich einer einfachen Be­
schreibung. Ihre Gestal t hatte sowohl 
etwas vom Bären als auch vom Men­
schenaffen, sie waren aber weder das eine 
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kommen, dass Rei nh o l d  M es sner 
sich darüber bewusst ist,  dass die  von 
ihm gemachten Fotos e inen B ären 
zeigen. Und so lesen wir zu einer wei ­
teren Meldung über den Schneemen­
schen unter Mes sners Foto noch 
i mmer: . .  Dieses Tier präsentierte 
Bergsteiger Reinhuld Messner als 
Yeti. Es handelte sich aber um einen 
Braunbären. ' '  [B]  

Literaturverzeichnis:  
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Ü ber das Bewusstsein 
von Alf Bodo Graf 

Selbst Physiker wie Einstein ha ben sich gelegentlich die Frage gestellt, gibt es den Mond,  wen n keiner hinscha ut. 
A ber selbst, wenn man sich die Menschen als mögliche Beobachter hi nweg denkt, dü rfte es se inver fa llen, sich dabei auch den 

Mond anders als b isher vorzustellen, wenn man sich gleichzeitig noch ein die E rde besuchendes U fo vorstellt. 
Zwar ist Ufo eigentlich nur d ie Abkürzung für unbekanntes Fl ugobjekt. 
N ormalerweise meinen wir aber mit Ufo als einem unbekan nten Flugobjekt nur einen unserem gewohnten Alltag unbekannten 

Typ von Flugobjekt, n icht bloß kgendwelche noch n icht katalogisierten Sternschnuppen. 
U nd die Anpassung des un bekan nten Flugobj ekts an die Erfordern isse unserer Art von gewohnter \-Velt stel len wir uns dann 

schon gefühlsmäßig meistens so vor, dass hinter dem Ufo eine diese Anpassung vornehmende I ntelligenz steht, die  zu e iner dieser 
Anpassungsleistung notwendigen Beobachterrolle fä hig ist und somit wohl auch in  der Lage ist, den M ond im Rahmen einer 
ganzheitlichen Vorstellung von Rau m  und Zeit und Sternenhimmel in unserem Son nensystem als Mond der Erde wahrzunehmen 
und zu werten. 

Das Leben als Traum 

Da heute aber fast  j edem bekannt i st ,  
dass s ich unsere Vo rfahren den Mond 

ste l l t ,  se ine äußere und innere Umwelt  sei 
nur ein böser Traum und er sei im falschen 
F i lm,  l iegt vermut l ich in der Art des Be­
w usstseins des modernen Menschen. 

einst keines\:vegs als k ugeligen von der "llllf�� .. ��­
Sonnc nachts  beschienenen Steinbau- � 
fen vorste l l ten, der Mond v ie lmehr je �����W�lp���fl�i��r����������-
nach K u l tur a ls  M ondgott oder a l s  
Mondgöttin gedeutet wurde, d i e  Fran- ti���tll�J 
zosen sprechen beispielsweise immer 
noch von Ia l une und n icht von dem 
Mond , außerdem selbstverständ l ich 
ist ,  dass n icht ständi g  Menschen oder lm�f:�t, U foal iens auf den Mond b l icken, zu­
mal der olmehin tagsüber auf der Erde 
meist nicht s ichtbar ist ,  steht hinter der 
Frage, ob es den Mond oder die son­
stige sogenannte materie l le  Wirkl ich­
kei t  gibt, wenn keiner hins i eht,  heute 
wohl kaum eine al lgemeine Überzeugung, 
der Mond sei nur ein Traumgebi lde in der 
jewei l igen S icht von Menschen oder ver­
gleichbaren Al iens, das immer nur dann 
und dort in Erscheinung tritt, wo der Träu­
mende es im Rahmen seines Traumes er­
wartet, zu anderen Zei ten aber kein Eigen­
leben als runder Ste inhaufen führt . 

Die  herrschende Lehre der Naturwis­
senschaft geht jedenfal ls  davon aus, dass 
der Mond zumindest als stat ist ische Ver­
dicht ung i m  a l lgemeinen Quantengeflim­
mer unserer Art von U ni v ers u m  schon 
vorhanden war, als es noch keine Men­
schen gegeben hat .  U nter Verwendung 
unserer heut igen Begriffsbi ldungen gel te 
dann,  e in  marsgroßer H i mme l s körper 
habe, lange bevor es Menschen gab, vor 
M i l l i arden J ahren die  Erde gestre i ft,  wo­
bei sich aus den Trümmern der Kol l is ion 
der Mond gebi ldet habe. 

Der Grund, w arum sich aber auch der 
heut ige Mensch selbst als N aturw i s sen­
schaftler und Atheist  gelegentl i ch,  etwa 
bei v erkorkstem Magen, trotzdem vor-
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Vogelparadies nach Menschenart 
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Denn unser viel  gepriesenes Bewusst­
sein, mit dem wir uns selbst den höheren 
Tieren noch überlegen fühlen, i st dadurch 
gekennzei chnet, dass w ir nicht nur wie die 
höheren Tiere, eine j ewei ls s ichtbare und 
aufgrund ererbter Mechani smen automa­
tisch gedeutete unmittelbare Umwelt wahr­
nehmen, sondern in Gedanken auch noch 
d ie Wel t  als G anzes mit Abstand wie e in 
Spielgeschehen auf einem Computerbi ld­
schirm wahrnehmen, einem Vorstel lungs­
bi ld  mit uns selbst darin in der Rol le e iner 
Spielfigur, einem Avatar, den wir als unse­
ren Körper bezeichnen, als ob er eigent­
l ich nur e in von unserem B ew usstsein von 
unserer Beobachterrol le getrenntes Werk­
zeug se i .  

Das entspricht durchaus dem Gefühl  
e ines Träumenden, e inem Traumgesche­
hen a ls G anzem ausgesetzt zu sein u nd 
sich selbst im Traum zuzusehen. 

Es wird dann noch der A lptraum u nter­
schieden, bei dem man hi lflos zusehen 

1•1 ::re;IJ ;(•1 ;JIJ l!i I 

muss, was a l les m i t  e inem geschi eht,  und 
der aktive Traum, bei dem man seinen Avat­
ar durchs Traumgeschehen wie  e ine Figur 
in e inem Computerspiel  steuert .  

Der Traum vom Gat1en Eden 

Der erste Traum der Menschheit  war 
wohl der von e inem i nsgesamt beruhi­
gend unwandelbaren Garten Eden in 
den Steppen Ostafrikas, bei dem nach 
j eder Störung das alte Gleichgewicht 
des Traumes sich alsbald w ieder her­
stellte. 

Der Mensch erkannte damals wohl 
zunächst, dass manche Dinge, d ie er 
in  der Nähe noch i n  den E inzelheiten 
wahrnahm, sich in d iesen Einzelheiten 
schne l l er änderten als das Gesamtbi ld  

von der meist  hügel igen Landschaft im 
H intergrund, von der er d ie  s ich schnel ler 
wandelnden E inzelhe iten aufgrund der 
Entfernung nicht mehr so genau wahr­
nahm. 

U nd wenn sich am weiten H immelsze l t  
etwas änderte, dann geschah d i e s  norma­
lerweise genau vorhersehbar j eden Tag 
au fs N e ue ,  so dass d i eses Gesch ehen 
ebenso w ie der hügel ige H intergrund auf 
der Erde als e ine A rt von dauerhaftem 
Zustand wahrgenommen w urde, ein Zu­
stand, bei  dem e inzel ne Ereign i sse w ie 
etwa die heute bekannten Sandstürme auf 
dem Mars wegen der Entfernung auf dem 
P ünktchen am N achthimmel n icht wahr­
genommen werden konnten. 

Außer den H ügel n  gehörten so auch der 
Tag mit  der Sonne und die  Nacht m i t  den 
Sternen und die  Jahreszeiten zum H inter­
grund des Gartens Eden, auf dessen ver­
lässl iche Ordnung s ich der Mensch auf­
grund seines gesteigerten Erinnerungs­
vermögens und der sonsti gen Fähigkei­
ten, die er von Geburt an i m  Rahmen der 
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Gesamtordnung mitbekommen hatte, noch 
verhäl tn i smäßig au sgewogen einste l len 
konnte. 

Typis iere n l ieß sich grundsätzl ich  auch 
noch ein verlässl ic hes Gle ichgewicht  in 
der Nat ur. Es gab i mmer Menschen, Lö­
wen und das, was damals noch als Schaf 
ga lt .  

A u ch G e b urt u n d  Tod ,  F ressen und 
Gefressen werden, a l les gal t  wegen seiner 
typischen Wiederholungen als ausgewo­
gen und som it  wegen seiner B eständig­
keit über die Zeiten h i nweg als hei le  Welt  
für d ie jewei l ige Zahl  der  Menschen, d ie  
es  s ic h  gerade bei e iner Ruhepause oder 
vor dem Einschlafen lei s ten konnten, m i t  
dem ideal is ierenden Abstand eines a ugen­
bl icklich nicht  von den Wechselfallen des 
Al l tags persönl ich  betroffenen Menschen 
das Ganze als Zuschauer ins A uge zu fas­
sen und über die Welt unter Verdrän-
gung des al lzu U nangenehmen i m  
Kleingedruckten des A ll tags nach­
zudenken. 

Auch heute gi l t  hinsich t l i ch des 
U nangenehmen der Trost ,  auf Re­
gen folgt Sonnenschein, und so, wie 
der Neandertaler schon seinem An­
gehörigen B lumen ins Grab watf, fallt  
auch dem mode rn e n  M e n s c he n ,  
w e n n  sich a l le Wel tanschauungen 
in Multikult i  aufheben sollen, nur ein, 
am j ewei l igen U nfal lort durch eine 
Versammlung das Überwiegen der 
noch Lebendigen zu demonstrieren 
und mit  L ichtlein und B lumen das 
Glei c hgewich t zum wenigsten dann noch 
a l lse i ts  anerkannten Wah ren , Schönen 
und G u ten im Leben wieder herzustel len .  

Das Bewusstsein von der Weltordnung 

Ordnung beruht zunächst darauf, dass 
die Besonderheiten des Al l tags füreinan­
der vorausberechenbar b leiben, i ndem sie 
sich nach Möglichkeit an den herkömml i­
chen Trott der Wiederholung des Gewohn­
ten halten und in der Regel nur auf den 
ausgetretenen P faden ihrer j ewe i l igen Ei­
genart bewegen. 

Der p lötzl iche Wegfa l l  eines verlässli­
chen F eindes bringt oft a l l es aus dem 
Gleichgewicht. 

Naturgesetze s ind letztlich die Folge des 
U m standes, dass sich die Besonderhei­
ten des Al l tags entsprechend ihrer jewei­
l igen Eigenart normalerweise selbst in  ih­
ren N achbildungen wie etwa in unseren 
Vorstel l ungen noch unter ähnl ichen Um­
ständen ä h n l i c h  z u  verhal t e n  p flegen. 
Sonst könnten w ir uns j edes P lanen er­
sparen.  
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Wird vom rechten Weg abgewichen,  
schwingt man kurz i n  d ie Gegenrichtung 
des A bwei chens,  übertreibt man dabei , 
schwi ngt man wieder etwas in die Rich­
tung der Abweic hung, bis sich als Syn­
these d ieses Pendelns erneut der gewohn­
te Fortschritt i m  Trend aufs j ewe i l s  ange­
strebte Ziel hin einstel l t ,  das dem Idea l  der 
jeweil igen Besonderhei t  entsp richt oder 
dessen Erreichen zumindest zu fördern 
scheint ,  selbst  wenn das Z i e l  entspre­
c hend einer persönl ichen Eigenart nur in 
der Wiederherste l l ung e ines b i sher als 
normal geltenden Zustandes e iner Beson­
derheit des A l l tags l i egen soll te. Letzt l ich 
setzt s ich so auch die b isherige Ordnung 
stat ist isch gehäuft i m mer wieder in  der 
Vielzahl der Fälle durch. 

Da wird dann in der Phi losophie  ent­
sprechend die Dialektik von These, Anti-

bl  ickl  iche beobachten und anband des 
bisherigen Wissens deuten i n  der Regel 
viel zeit loser und \Veit  weniger indi viduel l 
als unsere unmitte lbare körperl iche Wahr­
nehmung m i tte ls  der S i nne. 

Das gleicht wiederum dem Computer­
spiel,  be i dem der vor dem Computer Sit­
zende e i nen größeren Ü berbl ick  über Re­
ge ln, Verlauf, Zei t und Raum des Sp ielge­
schehens hat als sein Avatar i m  Spiel,  des­
sen Handlungsmögl ichkeiten s ich auf ein­
progranm1ierte retlexat1ige Maßnahmen je 
nach augenbl ickl ich auftretender L age be­
schränken . 

En tsprechend haben die p ragmat isch 
denkenden P sychologen die Vorstell ung 
des einzelnen Menschen von der Wel t  in 
drei Bereiche unterte i l t .  

Da entspricht  dann das Bewusstsei n  
von der Gesamtordnung der Welt  einem 

soge nannten Üb e r i c h ,  an dessen 
Spielregeln s ich das I c h  in Kenntnis 
der s ich aus d iesen Spielregeln je­
weils e rgebenden Sachzwänge zu 
halten versucht, zu halten versucht 
entsprechend den b i sherige n  ge­
wachsenen Denk- und Hand lungs-

---
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Die virtuelle Welt wird real 
Foto: A.Graf 

these und Synt hese verkündet und in der 
Physik vom Pendeln oder von Kraft er­
zeugt Gegenkraft gesprochen und als  
Folge des Auspendelns eventuel l  auch 
viel unnütze Entropiezunahme im Verhält­
nis  zum angestrebten Ziel  gesehen. Wo 
gehobelt w ird, da fal len auch die Späne. 

Da sich unser entsprechendes Gesamt­
bi ld vom j ewei Iigen Ordnungszusammen­
hang der Besonderheiten des A l l tags und 
der Welt  im Vergleich des augenbl ickl ich 
Wahrgenommenen mit ererbtem oder über 
Erziehung, Schule und Med ien vermit tel­
tem Wi ssen bi ldet, i ndem das unmittelbar 
Wahrgenommene anband des Wissens 
über ähnl iche U mstände aus der Vergan­
genheit ergänzt und dann in der Regel zeit­
los begrifflich als ein Muster aus typi­
schen Besonderheiten des A l ltags gewer­
tet wird, die s ich jewei ls  in bekannt cha­
rakterischer Wei se von ihrer j eweili gen 
unmittelbaren U mgebung abheben, ist  der 
Standpunkt, von dem aus wir das Augen-

vorstell ungen und persönlic hen Er­
fahrungen des Ichs h insichtl ich  ei­
nes gelungenen Spiel , wobei das Ich 
dann seinen Avatar auf dem Spiel­
feld des L ebens als ein Art höheres 
Tier wertet, das automatisch triebhaft 
in bestimmten Si tuationen aus dem 
Ruder zu laufen pflegt. 

Mi l i tär, Arbeitgeber und Ausbi lder 
denken dann nicht selten an einen soge­
nannten inneren Schweinehund, den j e­
der Mensch vorab überwinden müsse,  
bevor man den M enschen als brauchba­
ren M itbürger e i nstufen dürfe. 

I m  Ergebnis  ist d iese Vorstel l ung von 
einer Dre itei lung der Persönl ichkeit aber 
kei ne Persön l ic hkeitsspal t u ng,  sondern 
weist n ur darauf hin, dass wir außer von 
vererbten Verha ltensmustern auch von 
über die Gemeinschaft vetmittelten Erfah­
rungen a n derer M en s c h en u n d  a u c h  
durc h  frühere persönl iche Erfahrungen 
beeinflusst werden, wenn wir jetzt um uns 
sehen und die U mwelt  deuten . 

Wesentl icher ist  eher der U mstand, dass 
der Mensch aufgrund seines leistungsfä­
higeren Gedächtnisses schon zu G arten 
Edens Zeiten eine auch durch sprachli­
che Begriffsbildung ermöglichte zeit- und 
raumübergreifende Typ isierung der übl i­
chen Besonderheiten des A ll tags kannte, 
die i hm e ine z e i tlosere S icht  über die  
Wechselfä l le des  A l ltags h i naus ermög­
l ichte. 

Gerade dann, wenn der Mensch ver-
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sucht,  sich sel bst als zei tl oses und re i nk ar­
nationsfäh iges Ind i viduum zu beschre i­
ben , beschreibt er s ich nur charakterlich 
typis i ert a ls  eine der Beso nderhei ten ei­
ner Gesamt vorste l l ung von der We lt ,  aus 
deren Sicht und so von außen betrachtet 
und von e inem in der Regel auch gemein­
scha ft l i chen Standpunkt aus, wenn d ie 
jewei l ige K u l tur  in e inem Land noch ein­
hei t l ic h  ist .  

Die Geschichte der Weltanschauungen 

Zu Garten E dens Zei ten sch loss der 
Mensch z unächst von s ich auf die übri­
gen B esonderheiten der Welt ,  indem er 
etwa einer Trauerweide ein Trauern un­
terstel l te ,  wei l s ie ihre Zweige so d urch­
hängen l ieß wie  ein ungl ückl icher Mensch 
se ine Arme. Oder ein Liebl ingsgegenstand 
wurde fiir beseelt  erac htet, ähnlich dem 
Teddy eines heut igen Kindes. Wer ein 
Maskottchen an den I n nenrückspie­
gel seines Autos hängt oder e ine nek­
kische Hexe ans Fensterkreuz, sol l te 
darüber n ic ht zu hart urteilen. 

Immerhin hebt sich j ede Besonder­
heit  der Welt ,  selbst eine nur gedank­
l i che,  oder d i e  B esonderh e i t  eines 
Trau mes als  etwas Besonderes von 
ihrer j eweil igen i nneren und äußeren 
Umwelt ab und wahrt dabei zumindest 
eine Zeitlang ihre Eigenart. 

Da aber etwa die Struktur eines Stei­
nes i m  Gegensatz z u m  L eben a u f  
größtmögliche Härte u n d  U nbeweg­
lichke it setzt, erkannte man alsbald, 
dass tote M aterie allenfalls durch E inwan­
dern von beweglichem Leben mit Leben 
erfüll t  werden kann.  

Normalerweise sahen dann aber selbst  
beim bewegl ichen Tier nur nomad ische 
Jäger in  der Beweglichkei t  der T iere oder 
im H erdenverhalten ihrer J agdbeute ei­
nen Grund, von einer originäre Beseelung 
durch eine Gemeinschaftsseele der jewei­
l igen Tiera rt auszugehen.  Totempfah le 
wurden aufgestel l t, nach der J agd die Tier­
art ri t uel l  besänftigt .  

Bei den B auern, die ortsgebundener leb­
ten als die N omaden, ermögl ichte schl ieß­
lich die B ilderschrift und Schrift ein ge­
sch lossenes Abheben des geistigen Le­
bens nach I nternetart über weite Strecken. 

Priester konnten sich gegenseit ig lan­
desweit über die unsichtbar verschickten 
Mails  verständigen, i m  N e uen Testament 
der B ibel s ind beispielsweise viele B riefe 
an entfernte Gerneinden abgedruckt .  Wie 
Provider richte ten die P riester dann Ter­
minals m i t  Statuen von Götter- und ver­
göttl ichten Helden u nd H e i l i genbildern 
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ein, d ie  dem ei nze lnen Pi lger Zugang zur 
sakra len Welt verm i ttelten.  Sel bst die Ti­
tel  B i s bop der P r i ester und Sy sop der 
Anfangszeit der heut igen Systemadmi n i­
stratoren ähneln sich entfernt.  

Der jewe i l ige Pharao oder Caesar war 
dagegen über seine bei den Römern Vir­
tus des Ka isers gena nnte I deal is ierung 
unm ittelbar göttl ich ei ngebunden, der Vi l­
lenbesi t zer über  sei nen H a u sa l t a r  a l s  
Standleitung, während s ich bis  heute i m  
Alltag oft noch d i e  Vorstel lung von einem 
persönl iche Schutzengel hä l t ,  über den 
der Ei nzelne überzei t l ich ähnlich ei nge­
bunden bleibt ,  wie d i e  Besonderhe i ten 
unserer i nneren und äußeren U mwelt über 
ihre Abbi ldungen in unseren Vorstel l un­
gen als Lobbyisten der O riginale .  

Das M ul t ikul t i  des G roßstadtleben s in 
der Antike veruns icherte schließl ich auf­
grund der vielen Vergleichsmöglichkei ten 

Bahnhofuntergrund von Würzburg 
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mit  anderen U nterteil ungen in charakteri­
st ische menschliche Spezia l isierungen re­
präse n t i erende Pers o n i fi zie rungen d i e  
Anhänger d e r  j eweils speziel l  verordne­
ten Stadtgötter. 

Da verwirrte dann Sokrates die griechi­
sche J ugend, indem er durc h  immer weite­
res Hinterfragen der Dinge die Widersprü­
che in den l andläufigen Vorstellungen auf­
deckte. Denn der Teufel  steckt überal l  i m  
Deta i l .  Sokrates wurde dann zum Tode 
verurtei l t  und hat wahrscheinlich den Gift­
becher deshalb freiw i l l ig getru nken, weil  
ihm beim damal igen Stand der Kenntnis 
von der Welt wohl noch n ichts Besseres 
einfiel. 

Die Vertreibung aus dem Wirtschafts­
wunderparadies 

Nach den Erfahrungen zweier Weltkrie­
ge hatten die Menschen in der Neuze i t  h ier 

zunächst  genug davon , s i ch  a l l zu sehr 
vonei nander zu un tersc he i den und ver­
suchten den A l l tag n üchtern in der Rege l 
nur  einse i t ig  m i t  spez iel len tech n i schen 
und orga n isatori schen Fäh igkei ten zu be­
wä lt igen . Die  Schulen kamen nur in Fä­
cher gespa lten daher und die vielen Spe­
zial isten waren sich zunächst im Abzah len 
ihrer A utos und ihrer H äuschen auf dem 
Lande gleich, wo sie noch K inder erzogen 
und m it den A utos in die Stadt zur Arbeit 
fuh ren. 

Aber die Schulen lehrten au(grund jahr­
tau sendealter Gepflogenheiten a ls Fach 
zunächst auch das industriefeindliche Ideal 
des G a rten Edens der noch J äger und 
Sammler, bei der der Sündenfal l  im Essen 
der Ftiichte vom B aum der Erkenntnis l iegt 
und in  der Verwendung von Kleidung zur 
Vermeidung j egl icher Ablenkung von der 
für den ec hten Fortschritt  in Richtung Er­

findung von Masch inen und Com­
pute rn notwend igen Denkarbeit 

Hat s ich also irgend wo mittels tech­
nisc her und kaufmännisc her Fähig­
keiten in  e iner der Nachkriegsgene­
rationen ein größeres Vermögen an­
gesammelt, entsteht oft bei der näch­
sten Generation das schlechte Gewis­
sen, dass dies aufgrund eines Sün­
denfalls  der M enschheit i m  Garten 
Eden geschah. 

Da wandern dann heute e inerseits 
die spezial isierten Techniker, d ie das 
nicht stört, zum Wikipediabaum der 
Erkenntn is ins v irtuel le Internet ab, 
w o  s e l b s t  das O n  l i n e b a n k k o n t o  

schon als  materiel l  g i l t . 
U nd das Problem der Überbevö lkerung 

würde sich an s ich ohne die E inwanderer 
aus a ller Welt schne l l  lösen, weil v iele auf 
bestimmte technische und kaufmännische 
Fähigkeiten spez ial isierten einheimischen 
Männcr und F rauen sich nicht z utrauen, 
auf ä h n l i c h  h o h e m  Level  u nzäh l i ger 
Wenns und Abers wie bei i hrem j ewei l i ­
gen beruflic hen Spezial isierungsstandard 
auch noch K inder m i t  noch erschw ingli­
chem Aufwand so zu erziehen und auszu­
statten, dass sie entsprechend dem ge­
meinschaftl ichen G ru ndsatz der grund­
sätzl ichen G leichheit  der M enschen aus 
den Zeiten der Wirtschaftswunderjahre 
auch noch mit  den K indern inzwischen 
v ieler Mehrfachmill ionäre und sogar M i l­
l iardäre m i thalten könnten. 

Wird das Problem dann per ganztägiger 
Ki ndertagesstätte und Schuluniform teu­
er gelöst, ist auch das bisher motivieren­
de I deal des Z usammenlebens m i t  dem 
Kind in einer Fami lie bestim m ter Ausprä­
gung beeinträchtigt und somit  oft auch 
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die rat ionale Begrü ndung für einen K i n­
derw unsch.  

Da erscheint  es manc hem s i n n vol ler, 
auch den Bekleidungssündenfal l  anzupas­
sen und das bibl ische Fe igenb lau durch 
ein Kondom als Garant dafür  zu ersetzen, 
dass man nicht  w ieder aus dem neuen 
H i ghtech-Paradies v i rtuel ler  Spiele u nd 
DVD-Fi lme vertrieben wird.  in dem selbst 
der Unterschied zwischen Mann und Frau 
unter den Si ngles oft nur  noch nostalgi­
schen U nterha l t u ngswert hat,  wenn sie 
s ich in  Chaträumen treffen und s ich an­
sonsten nur Mails und SMS sch icken oder 
per H an dy te lefonieren.  

Dem gegen über s teht dann als anderes 
Extrem der Te i l  der Bevölkerung, der es 
s ich vermögensmäßig noch le isten kann 
und w i l l ,  n icht vom Boden der Tatsachen 
abzuheben, v ielmehr d i e  unnatürl ichen 
Zerstörungen d u rch eine J a h rta usende 
al te sogenannte Ziv i l isat ion e ines sich die 
Erde untertan und u rbar Mac hens rück­
gängig machen w i ll und e inen nach Art 
eines E ngl ischen Gartens geschönten Gar­
ten Eden mit nur wen igen M enschen i n  
der La ndschaft w i ederherzuste l l en ge­
denkt. 

Hinsichtlich der ol.mehin  nicht mehr zahl­
reichen Wandere r  genügt es daflir, gele­
gentlich im Radio darauf h inzuweisen, dass 
einige Wölte und Bären wieder in ihre an­
gestammte Heimat zurückgekehrt sind, die 
einstige natürliche Umwelt der Sammler 
und Jäger eines Lebens von durchschnitt­
l ich 3 5  Jahren insowei t  schon wieder te i l­
weise w iederhergestel l t  sei . 

Um vermutl ich v iel Autoverkehr aus der 
Landschaft zu nehmen u nd die Zersiede­
lung der Landschaft rückgängig zu ma­
chen, w i rd dann derzeit noch versucht, 
für 1 1  M i l l iarden E uro auf Europas größ­
ter Bauste l le in Stuttgart sechzig km Gelei­
se und den Bahnhof so unter die Erde zu 
verl egen, dass darüber e lftausend neue 
Wohn ungen entstehen können . 

Ähnl iche P läne der Ü berbauung von 
Gleisanlagen hat  es auch schon für woan­
ders w ie etwa Frankfurt am Main gege­
ben. Wahrschein l ich wartet man ab, w ie 
s ich die Großbaustel le Stuttgart entwik­
kelt .  So geht es um einen grundsätzl ichen 
Trend. 

Unter der Erde sol l dadurch in Stuttgart 
auch ein Ost-West-Eisenbahnverkehr über 
E uropa h inweg im Bereich Stuttgart mög­
lich werden. Es dürfte jedoch schwer nach­
vol lz iehbar sein, dass e in  echter Bedarf 
hohe Baukosten rechtfertigt,  zumal diese 
s ich dann wahrscheinlich noch bezüglich 
der Kosten fiir die Gesamtstrecke verviel­
fachen w ürden . 
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Philoso phie 

An sich müssten al le E x treme zufrieden 
se in ,  die S i ngles der v i rtuel len Welt der 
Elektron ik ,  we i l  s ie n icht  mehr weit zur 
Arbeitstel le fah ren müssten und wegen 
des nahen B a h n h o fs a u fs A u t o fa h re n  
ganz verzichten könnten , d i e  anderen Bür­
ger, wei l  s ie dann das Land und die Stra­
ßen ganz fü r s ich hätten. 

We n n  t ro tzdem laut Pol i ze i a n gaben 
30 000 Leute demonstrieren und 60 000 e in  
Volksbegehren unterschrieben haben so l­
len ,  s ind das  wah rschei n l ich  Gemäßigte 
zvvischen den heutigen Extremen des Way 
of L ife, d ie  zu nächst noch n üchtern se­
hen, dass t rotz hoher Kosten der Ra um 
Stuttgart s icher über Jahre eine Bauste l l e  
w i rd, d i e  auch v o n  B ahnfahrern und son­
st igen Touriste n  kaum noch gerne aufge­
sucht werden w i rd, d ie übertriebene Ver­
änderung des Lebens also dia lekt i sc h  auf 
längere Lebenszeit  zunächst das Gegen­
tei l des Gewol lten herbei führen würde, 
näml ich noch mehr Zerstörung der Land­
schaft und noch meh r  CO� ausstoßenden 
Lastverkehr. 

-

Bewusstsein und Wirklichkeit 

Wenn bei solchen Trends für die Zu­
kunft schließl ich selbst die  Planer nicht 
mehr e inhei t l ich hinsichtl ich der s innvol­
len Folgen und der w irkl i chen Gründe ih­
res Tuns vol l d urchzubl icken scheinen, 
schwankt oft selbst bei einer e inzel ne n  
Person d a s  Verständnis für die größeren 
Zusammenhänge bis hin zum Gefühl, i m  
fal schen F i lm zu s e i n ,  also n i c h t  mehr s i­
cher zu sein, dass die sogenannte Wirk­
l ichkeit außerhalb der persönl ichen Vor­
stel lung insoweit  mehr ist a ls  e i n  Traum, 
als sie einschl ießl ich des Mondes wegen 
eines sich rundum gegenseit ig bestätigen­
den S inns vermutlich auch dann im Zu­
sammenhang b leibt,  wenn kein Mensch 
oder Al ien mehr h insieht.  

Deshalb sol l te man sich zunächst d ie 
Frage stellen, welches A usmaß das e ige­
nen Bewusstsein erfahrungsgemäß in un­
serer Erinnerung wann hatte.  

Wenn w i r  mit  o ffe n e n  A ugen oder 
nachts traumlos schlafen, schrumpft fiir 
uns als  Denker hinsichtlich unserer Wahr­
nehmungsfähigkei t  a l les auf den noch 
undifferenzierten A ugenbl ick des Zei t lo­
seren zusammen, obwohl daneben i mmer 
noch unsere Bi ll ionen Körperzellen weiter 
wie am Tage mit Reparaturarbei ten be­
schäftigt s i nd,  froh ob der nächtl ichen 
Ruhe an der Heimatfront 

Tagsüber kommen wir dann v ielleicht mit 
einem Kaffee wieder aufTouren. Der Uhr­
zei ger kreist  dann langsamer als  im über-
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müdeten Zustand. 
Wir stel len uns die Umwelt dann deut l i­

cher vor, sehen in  Gedanken die  für uns 
denkbare Welt el\va entsprechend heuti­
ger Al lgemeinbi ldung in  hundert M i l l iar­
den M i lchstraßen zu c a .  je v i erhu ndert 
Mi ll iarden Sonnen bei immer nur etwa hun­
dert Atomarten unterte i l t und werten den 
leeren Raum als Quantengewimmel , von 
dem wir se lbst mei st n ur indirekt und grob 
e in  Gefl immer am leeren B i ldsc h i rm des 
eingeschal teten Fernsehers wahrnehmen 
können . 

Aber egal wie d i fferenziert unser Be­
wusstsein gerade ist,  wann auch immer es 
s ich m i t  den Regel n  u nserer heutigen na­
t urwi ssenschaft l ichen E rken ntn isse der 
Mensc hhei t ein B i ld von der U mwel t  ma­
chen kann, bestät igen s ich die Tei le  d ie­
ses B i ldes ent sprechend d i eser Rege l n  
wei tgehend gegensei t ig ,  s o  dass ange­
nommen werden kann, dass zumindest wie 
beim Computersp iel  das Spiel auch dann 
entsprechend Programm fortgeschrieben 
w ird, wenn der e inzelne Computerspieler 
schläft. 

Die sogenannte Wi rkl i chkei t  findet also 
offensichtl ich  auch dann statt, wenn wir  
schlafen u nd berücks ichtigt sogar unse­
ren Sch laf als Tei l  ihrer Ordnung, indem 
sie etwa dem schlafenden Compute rspie­
ler im Nonnaltall n icht unterstellt, während 
sei nes Schlafes verändernde Tastature in­
gaben gemacht zu h aben,  wenn d ieser 
während des Schlafes die H ände nicht an 
der  Tastatur hatte. 

Werten wir also das Leben als Tra um, 
dann sind w ir selbst n icht nur als Avatar 
Tei l  des Traums und treffen i n  j edem Tei l  
des TraUins normalerweise die Verhältnis­
se an,  d ie mit  unserem Verhal ten entspre­
chend den Regeln des Traums vere inbar 
s ind.  Der Mond befi ndet s ich nach unse­
rer traumlosen Nacht wohl an e i nem Ort, 
der ei nem umweltbezogenen Verlauf der 
Nacht n icht widerspricht .  

Das schl ießt n icht aus, dass wir v iele 
Dinge auch heute noch wie u nsere Vor­
fah ren n icht richtig deuten und noch viel  
Wissen über U fos und A l iens ansammel n  
müssen, bevor w ir da besser d urchbl ik­
ken. 

Die Wirk l i c hk e it eventuell unter Ein­
schluss al ler denkbaren Paralleluniversen 
berücksicht igt auch u nser u nw i ssent l i ­
ches Verhalten und eventuel l  aufmüpfiges 
Verhal ten u nd i st mangels möglicher stö­
render Besonderheiten a ußerhalb der Ge­
samtheit  a ller Besonderheiten i nsgesamt 
zumindest auch e i n  ungestörter Traum. 

Alfßodo Graf 
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Im H aus des 50 Jahre alten Bosni ers Radivoje Laj i c  schl ugen 
i nnerhalb von drei J ah ren sechs M eteoriten ein, w ie d ie Onl i ne­
Ausgabe des Telegraph berichtet .  

Jetzt vermutet der Betroffene, dass Al iens ihn gezielt  attack ie­
ren : "lch bin offensiebt l ieh das Ziel  von Außerird ischen", sagt 
er. Wieso gerade er ausgesucht wurde, das ist dem Bosnier ein 
Rätsel : " Ich we iß n icht,  was ich getan habe, dass sie so verärgert 
s ind." D ie Möglichkeit ,  sechsmal d urch Zufa l l  Opfer e i nes Me­
teoriteneinschlags geworden zu sein, hä l t  er j edenfal ls  für v iel  
zu kle in .  

Vielmehr vermutet Laj ic,  dass  die A ußerird ischen s ich mit  ihm 
vergnügen - was e r  al les andere als l ust ig fi ndet:  "Wenn es  
regnet, kann ich n icht  schlafen, wei l ich Angst vor e inem neuer­
l ichen E insch lag habe ." Das ist auch das Verwunderl iche an den 
Geschehnissen: Die Meteoriten schlagen nur bei Regen ein -
nie bei klarem Himmel. 

Dass die eingeschlagenen Steine tatsächl ich aus dem All  s ind, 
daran besteht kein Zwe i fel .  Wisse nschaft ler der U niversi tät  i n  
Belgrad sol len al le Meteoriten untersucht und jeden einzelnen 
für echt befunden haben. Jetzt  wollen die Experten klären, war­
um die gal akt i schen Geschosse nur bei schlechtem Wetter e in­
schl agen . Radivoj e  Laj i c  hat jedenfal ls  Konsequenzen gezogen. 
Er verkleidete sein Dach zum Schutz mit Stahlstreben. Pure I ro­
nie: Er bezahlte die Konstruktion mit Geld aus dem Verkauf eines 
der M eteoriten . 

Quelle: h ttp ://www.popsci .com/node/20748 
Bärbel Wendland 

In e inem B rief an den Webseiten-Betrei ber schrieb e i n  skepti­
scher Leser: 

"Die Erde w i rd j ährl ich von rund 5 0  000 M eteoriten mit mehr 
als 1 0  Gramm getroffen .  D ie Erde hat e ine F läche von etwa 
1 50 000 000 Q uadratk i lometer. D as bedeutet, dass ein M eteorit 
auf30 000 Quadratki lometer kommt. Das ist eine gewaltige Flä­
che. Wenn wir j e tzt e inen Zeitraum von 1 0  J ahren betrachten, 
dann kämen auf die genannte Fläche zehn Mal so viele Meteori­
ten. Die Wahrscheinl ichkeit getroffen zu werden, beträgt somit 
bei e iner Hausgröße von 1 00 Quadra tmeter 0,000 000 3. Dieser 
Wert allein macht es schon unwahrscheinl ich, dass überhaupt 
ein Haus getroffen w ird, geschwei ge denn, noch weitere fünf 
Mal . . .  " 

PeHa 

Zum 80. Ge bur tstag 
von Neil Ar mstr ang 

Geboren wurde Nei l  A .  A rmstrong im kleinen Ort Wapakoneta 
im US-Bundesstaat Ohio.  Von I 949 bis 1 952 w ar er  Mari nepi lot 
und flog 78 Kampfei nsätze im Korea-Krieg. Danach trat er der 
Vorgängerorgan isation der NASA bei,  der N ACA (Nat io nal Ad­
v isory Comm ittee for Aeronautics)  und war Testpi lot am Lewis 
Labaratory in Clcveland, Ohio.  Später wechselte er zur H igh Speed 
Fl ight Station der N ACA auf der Edwards Air  Force Base i n  Ka­
l i fornien, wo er unter anderem das Hochgeschw indigkei ts-Rake­
ten flugzeug X- 1 5  flog. 

Im J ah r  1 962 trat A rmstrong dem Astronautenkorps der U S ­
Ra umfahrtbehörde NASA b e i  u n d  fl o g  als Kommandant m i t  Ge­
min i  8 im Jahr 1 966 erstma ls ins  A l l .  Sein  bekann tester E i nsatz 
war der F l ug von Apollo 1 1  im J u l i  1 969, die erste bemannte 
Mondlandung.  

U nvergessen i st dabei  sein Satz "That's  one smal l  s tep for (a)  
man,  but  a giant leap for mankind

" 
("Dies is t  e in k le iner Schritt  

für e i nen Menschen, aber e in  Riesenspru ng für die Mensch­
heit"), den er sprach,  als er mit  seinem Stiefel erstmals die Mond­
oberfläche berüh rte. I hm folgte rund eine halbe Stunde später 
sein M i t fl ieger Edwi n  "B uzz" Aldrin.  N ur etwa 2,5 Stunden dau­
erte der Aufenthalt von Armstrong auf der Mondoberfläche, dann 
stieg er zurück in  die Mondlandefähre.  

Nach seinem Mondfl ug war A rmstrang stel l vertretender Di­
rektor der Abtei lung für L uftfahrt im NASA-Hauptquart ier i n  Wa­
shington, DC. Im J ahr 1 97 1  verl ieß er die NASA und l ebt  sei ther 
relativ zurückgezogen im hei matl ichen Ohio. Von 1 97 1  bis 1 979 
war er Professor fiir L uftfahrttechnik an der U niversity ofCincin­
nati .  Von 1 982 bis  1 992 war er Chef einer Softwarefirma, d ie Pro­
gramme ftir F l ugpläne in der Zivi l l uftfahrt schrieb.  Armstrong ist  
verheiratet und hat zwei Söhne. 

Der berühmte Satz beim A usst ieg aus der Landefahre war je­
doch n icht  die  e i nzige Bemerku ng von Bedeut ung. Später beim 
Spaziergang über die Mondoberfläche gab es noch e i nen bemer­
kenswerten D i alog. H ier ein Auszug aus dem l ange gehei m  ge­
haltenen Text:  

Apollo 1 1 :  "Was war das? Was zum Teufel war das gerade? 
Das würde ich zu gem w issen. D iese D i nger waren riesig. 0 Got1, 
kaum zu glauben ." 

NASA: "Was . . .  was zur Höl le geht da vor?" 
Apollo :  "Sie sind h ier, unter der Oberfläche." 
NASA:  "Was ist da oben los? Kommandozentrale ruft Apollo 

1 1 ." 
N eil Armstrong: "Roger, wir  s ind h ier, a l le drei .  Aber w i r  s ind 

auf ein paar Besucher gestoßen . l h ren Einrichtungen nach zu 
urtei len, s i nd sie schon eine ganze Wei l e  h ier. lch sage E uch, da 
sind noch andere Raumschiffe draußen. Sie stehen aufgereiht 
am anderen Ende des Kraters." 

Leider erfolgte n ie eine Bestätigung, dass Apo l lo 1 1  von Au­
ßerirdischen begleitet wurde. Nei l  Arm dementierte d iesen D i a­
log und sagte, dass während der Apol lo-F lüge nie U fos gesehen 
wurden. 

Quellen: 
http://www.suw-online.de/artikel/ I 04 1 72 7  & _ z=798889 
h ttp :/  /www. diskus.  net/ufo/astronauten. htm 
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Nac hr ic hten 

Der Mann, der die Marskanäle erfand 
Vor 1 00 Jahren star b G iovanni Sc hi aparell i 

von Peter H attwig 

Noch im 1 9. Jah rhundert glau bten d ie Forscher an Leben a u f  d e m  Mars. Der ital ienische Astronom G iova nni Schiaparell i  
sorgte damals mit sei nen vermeintl ichen M a rskanälen sogar fast für eine M ars-Hysterie. 

"Erst dachte ich, mein müdes Auge spielt 
mir einen Streich.  Aber dann wurde mir 
klar, dass ich wirkl ich L inien auf der Mars­
oberfläche sehe. Dort g ibt es lange, paral­
lel verlaufende Canal i ." 

Im Herbst des Jahres 1 877 stand der Pla­
net Mars besonders günstig am H immel .  
Auch Giovan ni Schiapare l l i ,  der 3 6  Jahre 
lang Direktor der B rera-Sternwarte in Mai­
land war, richtete se in  Teleskop auf die­
ses Objekt - und machte eine Entdeckung, 
die die Mars forsch ung und die Science­
Fiction-Literatur fast e in Jahrhundert lang 
beschäftigen sol lte .  

G iovanni Sch iapare l l i  zeichnete e ine 
sehr detai l l ierte Karte des Planeten. Bei 
der Benennung von Oberflächenmerkma­
len griff der klassisch geb i ldete Ital iener 
aufVorbi lder aus der Antike zurück. P lötz­
l ich  gab es auf dem Mars die Säulen des 
Herkules, das Tyrrhenische Meer, die See 
der S irenen, eine Bucht namens G roße 
Syrte und Landmassen wie L ibyen, Eden 
oder E lysium. Auch wenn Schiaparell i  be­
tonte, d iese Namen seien rein  der Phanta­
sie entsprungen tmd hätten nichts mit den 
Zuständen vor Ort zu tun, so wurde aus 
der bis dahin nüchternen Marsforschung 
plötzl ich eine recht emotionale Angele­
genheit .  

Die  langen geraden Linien, d ie G iovan­
n i  Schiapare l l i  auf dem Mars gesehen zu 
h aben glaubte,  waren -
w ie wir  heute wi ssen -
eine opt ische Täuschung. 
Er n a n n t e  d i e L i n i e n  
"cana l i". I m  I tal ienischen 
bezeichnet d ieser B egriff 
sowohl natürl iche als auch 
künst l ich angelegte Was­
serwege. Doch im Engl i­
schen w u rd e n  d ar a u s  
nicht ,,channels", sondern 
"canals". Viele Astrono­
men waren e l ektri s i ert:  
Gab es auf dem Mars ein 
großes Kanalsystem, mit 
dem B ew o h ner Wasser  
über den P laneten le i te­
ten? Die I dee der Marska­
näle bekam eine fast un-
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hei m l ic he E i gendynamik. Immer mehr 
Astronomen b lickten zum Mars und über­
boten s i c h  in neuen Kana ls ichtungen. 
Zweifel an der Wahrnehmung wurden kol­
lektiv unterdrückt. 

B i s  dahin hatte Giovanni Sch iapare l l i  
über  Doppe lsterne und d ie  Sonne ge­
forscht. Er  hatte z udem nachgewiesen, 
dass jährlich auftretende Sternschnuppen­
ströme von Staubtei lchen verursacht wer­
den, die Kometen auf ihrer B a hn hinter­
lassen. 

Schiaparel l i  graduierte 1 8 54 an der Uni­
vers ität von Turin in  den Ingen ie urwis­
senschaften der Arch itektur und Hydrau­
l ik .  Um Astronom zu werden, studierte er 
ab 1 85 7  für zwei Jahre an der Berl iner 
Sternwarte unter dem damal igen Direktor 
J ohann Franz Encke. Ein weiteres J ah r ar­
be itete er am Pulkowo-Observatori um un­
ter der L eitung von Wilhelm Struve. 1 860 
kehrte Schiaparel l i  nach I tal ien zurück, um 
in  Mai land am Osservatorio Astronomico 
di Brera unter Francesco Carlini  eine Stel­
lung als  "secondo astronomo" anzutreten. 
Sch iapare l l i  war e i n  eher bescheidener 
Mensch, der es aber genoss, i m  M ittel­
punkt zu s tehen. Vermutlich wäre er heute 
völ l ig  in Vergessenheit  geraten, hätte er 
sich nicht mit  dem Mars beschäft igt. Zwar 
legte er s ich nie eindeutig fest, was von 
den Kanälen auf dem Planeten zu hal ten 
sei .  Noch 1 895 entwickelte Schiaparell i die 
Ansicht, die Schmelzwasser der E iskap­
pen würden d urch ein großartiges System 
von B ewässerungskanälen über die Kon­
tinente gel eitet. Die  Marsbewohner hät­
ten auf dem austrocknenden Planeten ihre 
gesamte Gesel l sc haftsordnung auf die ge­
meinsame En·ichtung e ines riesigen Kanal­
systems e ingestel l t .  

Dass G iovanni Schiap are l l i  und v iele 
se iner Kol l egen j ahrzehnte l ang e inem 
Phantom h interher gej agt sind, hat s ic h  

erst  l ange nach se inem 
�;;:::;-:3;=:�:::t;;;:=::;E:-;;��--;:�-:::-�;-��;:::�.,.cFw 1  Tod a m  4 .  Jul i  1 9 1 0  bestä-

SchiaparcHis Karte des Mars 

tigt. Als  die ersten Raum­
sonden in den 60er Jah­
re n z u m  M ars fl oge n ,  
funkten s i e  spektakuläre 
B il der zur Erde : Sie zei g­
ten e ine weite, zerklüfte­
te W ü s te n l andscha ft -
aber keine Kanäle. 

Q u e l l e :  h t t p : //w w w  
. d rad i o . de/dl  f/se n d u n ­
gen/kalenderblatt/ 1 2 1 46 
74/ 
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Der Mars mond Phobos gehört zu den H immelskörpern, die mehr Rätsel aufgeben, als Lösungen bereit stehen. M it Hi lfe der 
Raumsonde Mars Express sollen sei ne Geheimnisse erforscht werden. 

Die Raumsonde "Mars Express" bega1m 
am 1 6. Februar eine Serie von Vorbeiflü­
gen an Phobos, dem größeren der beiden 
Marsmonde . l hren Höhepunkt erreich te 
diese Aktion am 3. März, als die Raumson­
de in e i ner Entfernung von nur 50 km an 
Phobos vorbei flog. Von den dabei erfas­
sten Daten verspricht  man s ich H i l fe bei 
der Aufklärung über den U rspru ng des 
rätselhaften Mondes. 

Die Vorbeiflüge stel l ten eine ideale G e­
legenheit ftlr zusätzl iche wi ssenschaftli­
che Arbei ten mi t  der Raumsonde Mars 
Express dar, die eigentlich zur Erforschung 
des Roten P laneten unter ihr anstatt des 
benachbarten grauen Mondes entwickelt 
wurde. 

"Da s ich Mars Express in e iner e l l ipti­
schen, polaren Umlaufbahn mit ei ner ma­
ximalen Entfernung von 1 0  000 km z um 
Mars be findet, kommen wir regel mäßig 
an Phobos vorbei .  D a  drängen sich Un­
tersuchungen außer der Reihe gerade­
zu auf',  komment iert O l i v ier Witasse, 
Proj ektw i s senschaftler für M a rs E x­
press.  

2 009 entschied sich das M iss ions­
team für e ine Bahnanpassung, mit der 
verhindert werden sol lte, dass das Er­
eignis der nächsten Annäherung auf die 
Nachtseite des P laneten fäl l t .  Das F l ug­
kontroll team im E uropäi schen Raum­
flugkontrol lzentrum ( E SOC) in  Dann­
stadt schlug eine Reihe mögl icher Sze­
narien vor - daru nter e i ne Bahn, die 
Mars Express in eine Höhe von nur 50 
km über P hobos führen würde.  "Näher 
wol l ten sie uns nicht an P hobos heranlas­
sen", erkl ärt Witasse. 

Dem d ichtesten Vorbeifl ug galt höchste 
Aufmerksamkeit, da er erstmals die Mög­
l icllkei t  bot, das Schwerefeld des Mondes 
Phobos zu vermessen . In d ieser geringen 
Entfernung sollte Mars Express, je  nach­
dem, welcher Tei l  des M ondes gerade nä­
her l iegt, U nterschiede in P hobos' Anzie­
hungskraft feststel len können, die w ieder­
um Rücksch lüsse auf den inneren Aufbau 
des M arsmondes zulassen . 

Frühere Vorbei flüge mit  Mars Express 
haben bereits die  b is lang genaueste Mas­
senangabe fiir Phobos gel iefert und aus 
den A u fnahmen der hoch a u flö senden 
Stereokamera (HRSC) wurde sein Volumen 
abgelei tet. Die Berechnung der Dichte er-
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gab überraschende Zah len. Tatsächl ich 
sche inen verschiedene Te i le von P hobos 
hohl zu sein.  Eines der Z iele des Wisscn­
schaftlerteams ist es, d iese vorläufige Fol­
gerung zu überprüfen. 

Während des Vorbe i fl ugs wurden sämt­
l i c he Instrumente gen utzt, unter anderem 
die hoch auflösende Stereokamera, um die 
für die russische M ission Phobos-Gru nt 
vorgeschlagenen L andestellen aufzuneh­
men. 

Das MARSIS-Radargerät wurde dann 
mit einer ganz spez iel len Sequenz e i nge­
setzt, um auf der Suche nach S trukturen 
oder e inem Schlü ssel für die inteme Zu­
sammensetzung ei nen B l ick ins Mondin­
nere zu erhaschen . "Wenn wir  mehr über 
den Aufbau von Phobos erfahren,  kön­
nen w ir viel leicht auch Kenntnisse über 

seine Entstehung gewinnen", so Witas­
se. 

Im D urchschnitt befindet sich Phobos 
9378 K ilometer vom Mars entfernt. Für ei­
nen U mlauf um Mars benötigt er 7,4 Stun­
den. 

Der U rsprung des Marsmondes Phobos 
ist bis heute ein Rätsel . Aus himmelsme­
chanischen Gründen erscheint es äusserst 
unwahrscheinlich, dass s ich P hobos und 
Deimos in  der vorl iegenden F orm aus ei­
ner den Mars umgebenden Staubwolke 
geb i ldet haben. Bereits nach der Entdek­
kung und vor der Erforschung des Mars 
durch Raumsonden w urde über N atur und 
Herkunft der Marsmonde spekuliert, z u­
mal ihre geringe Größe (selbst in stärksten 
Teleskopen erscheinen sie absolut p unkt­
förmig) für M ondverhältnisse zur damal i-
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gen Zeit  a ls  vö l l ig untyp isch ersch ien . 
Drei  Mögl ichkeiten sind denkbar: 

- D ie erste ist, dass es sich bei dem 
Mond um einen "eingefangenen" Astero­
iden handelt ,  

- be im zweiten Szenario hat s ich Pho­
bos gleichzeitig mit  dem Mars vor Ort ge­
b i ldet, oder 

- nach der dritten M ögl ichkei t  ist Pho­
bos aus Bruchstücken entstanden , d i e  
beim Einschlag eines großen Meteoriten 
auf dem Roten Planeten in die Marsum­
laufbahn geschleudert wurden . 

Eine weitere wichtige Struktur ist d ie An­
sammlung parall eler l inearer Strukturen, 
d ie d ie gesamte auf dem B i ld si chtbare 
Hälfte von Phobos überziehen. Sie über­
prägen einige große Krater und den Wal l  
von St ickney u nd sind folgl ich,  relat iv 

betrachtet, j u ng, auch wenn s ie  ihrer­
seits te i l weise von E i nschlagskratern 
überprägt s ind. 

Es gibt  zwei Theorien der Entstehung 
d ie ses Systems l inearer Strukturen: 

- Die erste Möglichkeit  besteht darin, 
dass es s ich um tektoni sche Dehnungs­
strukturen handelt. Die U rsache wäre in 
d iesem Fall  d ie starke Gezeitenwirkung 
zw isc hen M ars und P hobos,  d ie da­
d urch verstärkt wird,  dass P hobos kar­
toffe l förmig und keine Kugel ist ,  so 
dass die Gezeitenkräfte günstige An­
griffsflächen h aben. 

- Die einfachere Alternat ive ist,  dass 
Phobos e inen Schwarm kle i ner Ge­
steinsbrocken durchquerte, die bei  strei ­

fenden Vorbeiflügen Schrammen hinterlie­
ßen. 

D ie U rsache ftir die l inearen Strukturen 
ist noch ungeklärt. In d iesem Art ikel wur­
de bew usst die neutrale Bezei chnung "l i­
neare S trukturen" gewäh lt .  [n der Plane­
tengeologie ist es üblich,  Strukturen, de­
ren EntstehLmg unklar i st, nach ihrer mor­
phologisc hen Erscheinu ng deskripti v  zu 
bezeic hnen, anstatt  N omenklaturen zu 
verwenden, die  ein Verständnis  der Ent­
stehung voraussetzen, wie zum B eispiel  
"Grabenbruch". 

Quellen: 
http://www.esa. int/esaCP/S E M6VM7C 

S5G _ Germany _ O.html 
http : /  / lexikon. a stronom i e  . i n fo/mars/ 

monde/phobos . html 
PeHa 
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Philoso phie 

I ntegrales evolutionäres Den ken 

Philoso phische l mplikationen der Quantentheorie 
Teil 1: Festste llen und Festste llungs prozess 

von Dr. Jens Waldeck 

Vorschau: Nachdem die G rundlagen für eine integrale Wahrnehmung in den letzten Ausgaben des DEGU FORUM (Nr. 63 bis 
66) gelegt wurden, geht es ab heute im Rahmen einer E rweiterung zum integralen evolutionären Denken um d ie praktische 
Einbindung philosophischer l mplikationen der Quantenphysik. Es  scheint geradezu, als müssten wir die Welt noch einmal ganz 
neu erfinden, um sie zu begr·eifen. Das gilt besonders für die Suche nach außerirdischen Lebensformen, die erst einmal als solche 
erkannt werden müssen. War dies früher einmal so etwas wie der heil ige Gral der U FO-Forscher, so hat seit des Beginns der 
SETI-Forschung das Ganze an Fah rt gewonnen. Exo- bzw. Astrobiologie wurde eine Forschungsdomäne der NASA. Eine immer 
ausgefeiltere Technik bei Weltraumteles kopen erschlossen za h lreiche exosolare Planeten. Gerade wurden auf einen Schlag 
über h undert neue weitere e rdähnliche Planeten entdeckt. Stephen Hawking, bekannter Physiker, sagte kü rzlich :  " Ich  denke, 
außerirdisches Leben gibt es im Universum ziemlich oft." Um hier mitreden zu können, gilt es, integrales evolutionäres Denken 
einzubringen, indem wir versuchen, die Welt  als einen fl ießenden E ntwicldungsprozess zu begreifen. Auch diesmal werden wir 
neben ein paar theoretischen E rläuterungen auch wieder praktische Erfahrungen mit einigen Übungen sammeln. 

Einleitender Rückblick 

Die Grundübungen in den letzten Aus­
gaben des DEO UFORUM waren eigent­
lich als eine Ergäazung mei ner Vorträge 
zum i ntegralen Ansatz ( insbesondere nach 
Ken Wilber) gedacht.  Der nächste Schritt, 
wenn man sich vor ein paar J ahren die in­
tegrale Sichtweise, zumindest theoretisch, 
angeeignet hatte, war dann meist das Stu­
dium von Arbeiten, bei denen d ie i ntegra­
le Sichtweise zur Anwendung kam . Dies 
war noch bei mir der Fall .  Ich erinnere m ich 
recht gut an mein an eine G ipfelerfahnmg 
erinnerndes Gefühl ,  wenn ich besti mmte 
I nhalte der integralen Sichtweise in  ir­
gendwe/chen Abhandlungen wiederent­
deckte.  Themenbeliebigkeit - sei es Be­
wusstseinsforschung, Psychologie, Poli­
tologie, Ökologie, Medizi n - ist, wie ich 
später erfuhr, oft das Motto des A nHin­
gers. Den n  es geht in erster Linie um I nte­
grales und erst in zweiter L in ie um die 
Thematik. Eine Thematik, die i m  Lichte der 
integra len B etrachtung anfängl ich nur 
Weniges umfasste. Als weiteren Schritt 
konnte man dann versuchen, den i ntegra­
len Gedanken in Werken wiederzufinden, 
d ie n ich t  darauf ausgerichtet waren. Auch 
h ier konnte es eine erfreul iche Tatsache 
sein, integrales Gedankengut zu entdek­
ken . B e i  L iteratur ü ber U FOs oder Aliens 
wird man nach meiner Erfahrung auch heu­
te kaum fündig. E i ne in mei nen A ugen 
weniger erfreul iche Tatsache, der i c h  al­
lerdi ngs neben der gepflegten langen 
Wei le  auch e iniges abgewinnen konnte, 
nämlich dass der integrale Ansatz h ier et-
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was in Bewegung setzt . N un ist es eine 
Sache, L iteratur zum integralen Ansatz zu 
lesen (was man auch allgemein als Rezep­
tionsphase bezeichnet) oder verschiede­
nen Arbeiten auf integrales Gedankengut 
hin "abzuklopfen". E i ne andere Sache ist  
es, integra l  zu agieren, aktiv zu handeln, 
K reativität zu entw i ckel n. Dass so etwas 
möglich ist, das zeigen zah lreiche D isser­
tationen an der JFK- U niversität. H ierüber 
hatte ich  I hnen in  e iner früheren Ausgabe 
des DEOUFOR U M s  und auch in meinen 
Vorträgen berei ts berichtet. Auch von der 
Thematik her deutete sich bereits e in Wan­
del an. So beschäftigte man sich in den 
Bereic hen Psychologie und Soziologie 
zunehmend mit Themen zum Entführungs­
phänomen (durch außerirdische I ntel l igen­
zcn) und auch mit ausgewiesen esoteri­
schen Problemen, w ie dem Channel ing. 
Bei d iesen auch heute noch als ausgefal­
len geltenden Themen geht es Doktoran­
den, die damit  befasst s ind, weniger um 
Fragen des eigenen G laubens an solche 
D inge, als um einen Gedanken Ken Wi l ­
bers, wonach niemand s o  "smart" ist, dass 
er mit seiner Weltsicht vollkommen falsch 
läge. Anders gewendet, wie i mmer meine 
eigene Wahrheit über die Welt auch aus­
sehen mag und in welcher Weise d ie Welt­
sicht eines Anderen von meiner abwei ­
chen mag, e s  gibt h ierbei zwei wichtige 
Grund typen: 

1 .  Toleranz: Ich habe n ac h  langer Su­
che die Wah rheit gefunden, dulde j edoch 
auch andere " Wahrheiten", die nach mei­
nem Dafiirhalten aber falsch sein müssen ! 

2. Integration:  Ich habe lange nach der 
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Wahrheit gesucht.  Ich habe diese Wahr­
heit auch gefunden. Andere s ti mmen dem 
zu, und i ch habe zudem so etwas wie ab­
sol ute G laubensgewissheit,  dass ich m ich 
nicht i rre. D ie Wahrhei t  kann jedoch zu­
sätzl ich e ine ganz andere sein ! 

Ken Wilber bezeichnet die Stufe I der 
Tolera nz auch a ls  Bewusstsei nsentwick­
lung ersten Ranges. Stufe 2 bezeichnet er 
als  B e wusstseinsentw icklung zweiten 
Ranges.  Als ich mich erstmalig mi t  den 
Rängen beschäftigte, stellte s ich mir so­
gleich die Frage nach Beispielen des Ran­
ges 0. 

0. A b s o l u t h e i t sa n s p r u c h :  I c h/ Wi r 
habe(n) die absolute Wahrheit  gefunden.  
Abweichungen h iervon können auf kei­
nen Fall  geduldet werden. 

Ich nehme einmal an, es dürfte Ihnen 
nicht  schwerfa l len, Leute aus der UFO­
Szene auf Rang 0 ausztm1achen. 

Weiterfü h render Rückblick: Ü bung 
als P raxis 

Die gute Nac hricht bei den Rängen ist  
nun,  wir können uns vom Bewusstsein her 
weiterentwickeln und es gibt keinen E nd­
p unkt einer solchen Entwickl ung - auch 
wenn wir beispielsweise (noch) nicht wis­
sen, wie e i ne Bewusstseinsentwicklung 
dritten oder gar v ierten Ranges aussehen 
kann.  N un,  für mich a ls  Anfänger stel l te 
sich die Frage, wie komme ich von der 
Rezeptionsphase in eine Phase kreativen 
Agierens oder - konkreter formuliert - wie 
kann ich den i ntegralen Ansatz zum Bei­
spiel in der Astro- beziehungswe ise Exo-
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b iologie und auch auf anderen Gebieten 
der UFO-Forschung anwenden.  H ier er­
w iesen s ich die in den Ausgaben 63 bis 66 
vorgeste l l ten Übungen für mich und spä­
ter in e iner We iterentwicklung auch für 
andere a ls unterstützend . Es war das prak­
tische Verinnerl ichen integraler Grundge­
danken, das hier wei ter hal f. Dies lässt 
s ich leicht  nachvol lziehen, wenn Sie  bei­
spie lsweise an das Erlernen des Fahrrad­
fallrens denken; noch so viele Erläuterun­
gen helfen nich ts, wenn Sie sich nicht auf 
das Fahrrad setzen und irgendwie losfah­
ren. Ein für Sie viel lei cht  näher l iegendes 
Beispiel wäre das Erlemen der Bedienung 
eines Anwendungsprogramms auf dem 
PC, wie beispielsweise PageMaker, m it 
dem das DEO UFO R U M  hergestel lt wird, 
das Sie gerade vor sich haben. Auch heu­
te b in  ich manchmal versucht, die Bed ie­
nungsanle itung ledigl ich zu lesen und zu 
glauben, jetzt könne ich das Programm 
bedienen, was dann in den meisten Fällen 
feh lschlägt . Kurzum, hier h i lft meiner Er­
fah rung nach nur das prakt ische Ü ben 
wei ter. I ch habe den E i ndruck, als könne 
man sogar - zumindest bei Computerpro­
grammen - eher die Bed ienungsanleitung 
weglassen und s ich nur auf das Ü ben kon­
zentrieren. 

I ntegrales evolutio nä res Denken auf 
den Weg gebracht 

Viel leicht haben Sie bemerkt, dass b is­
her nicht sehr o ft von Entwicklung die 
Rede war. Wenn Sie s ich der Übungen 
entsinnen, wird Ihnen viel leicht aufgefal­
len sein, dass Entwickl ungsprozesse n icht  
direkt i n  diesen Übungen angesprochen 
wurden. Sie versuchten vielmehr, die Welt 
aus v ier Perspektiven oder Quadranten zu 
betrachten:  subjektiv, objektiv, intersub­
jektiv auf dem Hintergrund eines kulturel ­
len W i r  u n d  interobjektiv a u f  d e m  H inter­
grund des Zusam menspiels von Obj ekten 
der materiel len Welt und den Rollen die­
ser Objekte während d ieses Z usammen­
spiels.  Nun eröffnet uns Ken Wi lber eine 
weitere Perspektive, wenn er davon aus­
geht, dass alle vier Quadranten ein Wachs­
tum, eine E ntwicklung oder e ine Evoluti­
on aufweisen. Entwi cklung vol lzieht sich 
in Stufen, auf denen sie e ine Zeit l ang ver­
weilt .  Entwi cklung hat nach Wilber in sei­
ner Entfaltungjedoch auch etwas Fließen­
des, Wellenartiges an sich. Man spricht 
daher von e inem Entwicklungsprozess -
hier ist etwas im Entstehen begriffen.  Auf 
indirekte Weise drückt s ich dies auch in 
den o ben erwähnten Grundübungen aus. 
Wenn man die G rundstufe dieser Übun-
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gen zur i n tegralen Wa hrnehmung abso l ­
vierte, dann zeigte s ich  in den mei sten 
Fäl len eine H öherentwicklung kogn it iver 
Fähigkeiten, das heißt,  der Wahrnehmung 
dessen, was ist, bezieh ungsw e i se exi­
stiert. Ken Wi lber sieht in dieser Entwick­
lung e ine Dreingabe, e ine G nade, die ei­
nem Schüler gewälu·t wird,  wem1 er sich in 
den prakt ischen G rundübungen an das 
in tegrale Denken herantastet. Ich stel l te 
mir nun vor, v iel leicht köm1ten h ier neue 
Erfahrungen im H inb l ick aufdie Evoluti­
on und E volutionsprozesse n icht nm mehr 
L icht ins Dunkel bringen, sondern sogar 
Weiterentw icklungen, zum Beispiel in ko­
gnitiver H insicht fördern. Nun ist oft von 
den phi l osophischen lmpl ikationen der 
Quantenphysik die Rede, bei denen man 
sich ebenfalls eine Erweiterung kognit iver 
Fähigkeiten verspricht.  Al lerdings führt 
der Weg, mentale Phänomene m ittels Phy­
sik zu erklären, in d ie I rre. Wie bereits Ken 
Wilber feststel lte, ist das nicht wei ter ver­
wunderl ich . G rund, Gegenstand der Phy­
sik ist ausschl ießl ich das materielle U ni­
versum. Allerdings prägt die Quantenphy­
sik das Denken in einer bestimmten Art. 
Integriert man solche Denkstrukturen in 
angemessener Weise in den Wilberschen 
Ansatz, dann stellt s ich der Erfolg als  ein 
evolutionäres Denken ein - die oben er­
wähnte evol ut ionäre Perspekt ive w ird 
dann s ichtbar. 

Die Agenda: Integrales evolutionäres 
Denken 

Den Weg h ierzu wies m ir Whitehead i n  
seinem Werk Prozess und Realität (suhr­
kamp 2. Auflage). In seinem spekulativen 
Denkmodel l  trägt er der Quantentheorie 
Rechnung und gewinnt h i eraus Erkennt­
nisse über den Entwicklungsprozess in der 
Welt .  Er beschreibt d ie Welt als Zusam­
menspie l  von Sein und Werden, Bestehen 
und E ntstehen. Bonnitta Roy entwickelte 
in ihrem Aufsatz A Process Model oflnte­
gral Theory (deutsch: Ein Prozessmodell 
der integralen Theorie) d iesen Gedanken 
weiter und integrierte i hn in den Wilber­
schen A nsatz. H ierbei gre i ft  Roy auf Er­
ken n t n i sse Jason W. B ro w ns z urück.  
Brown entwickelte seine sogenannte M i ­
krogenesis-T heori e aus der E rfahrung 
über Symptome bei Hirnverletzungen. Ich 
stellte bald fest, dass es n icht nur einfa­
cher, sondern auch effektiver sch ien, den 
Weg, den Ken Wilber in sol c he n  F ällen 
geht, zu beschre iten, wenn es gilt,  neue 
Methoden in das integral e  Wel tb i ld ein­
zubinden. D as bedeutete, ich  nahm den 
Ansatz integralen Denkens und griff da-

m i t  auf die empir isch gewonnenen Er­
kenntn isse J ason W. Browns zurück. Neue 
zu entwickelnde Übungsschemata würden 
das Ganze le tzt l i ch weiter festigen und 
veri nnerl ichen.  Sc hl ießl ich würden neue 
Aspekte der Welt wah rnehmbar und auc h  
andere Menschen könnten später dann 
v i e l l e i c ht ebenfa l l s  auf eine neuartige 
Weise von einem Prozessdenken her han­
deln .  

Je nach I nteressenlage könnten vermut­
l ich auch Sie, wenn S ie es wollen, auf der 
Grundlage dieses integra len evolutionä­
ren Denkens zum Beisp iel :  

I .  neuartige Wege in  der UFO-For­
schung beschre iten, 

2 .  weitere Erkenntnisse über außerirdi­
sche Ziv i l i sationen erlangen, die Sie viel­
leicht vorher gar nicht als inte l l igente Le­
bensformen wahrgenommen hätten, 

3. oder in  Erfahrung bringen, wie man 
Pyramiden bauen kann, wenn man nur die 
alten H il fsmitte l j ener Ze it z ur  Verfügung 
hat. 

Oder Sie machten in  der Zukunft etwas 
ganz anderes, was heute noch j enseits  
I hrer Vorstel lungskraft läge . 

Zur Durchführung der Agenda 

Bei der Durchsicht der Arbeiten der 
Autoren Whitehead, Roy und B rown stel l­
te s ich heraus,  dass spezie l l  für Leute,  
deren M uttersprache n icht Engl isch ist ,  
sich erhebl iche Verständnisschwierigkei­
ten einstellen können. B esonders White­
head schreibt auf e inem N iveau, das sich 
durchaus mit den Werken e ines H ege] 
messen lässt. Wer i m  Internet recherchiert, 
der w i rd festste l len,  dass selbst Men­
schen,  die m i t  Engl isch aufgewachsen 
s ind, passen müssen. D ies w ird auch als 
einer der Hauptgründe a ngeführt, w arum 
die Gedanken Whiteheads zu einer Kos­
mologie als Prozess sich bisher kaum ver­
breiten konnten . Ich musste d ie Erfahrung 
m ac he n ,  dass  a u c h  deutschspra c h ige 
Ausgaben nicht mehr Klarhei t  brach ten ­
bis auf eine A usnahme, was ich wohl dem 
U mstand verdanke, dass ich mich als Di­
p lomand der  Physik ausgiebig m i t  den 
Gegebenheiten der  Quantenphysik ausein­
andersetzte. Bei Whitehead fand ich zahl­
reiche H in weise auf Denkstrukturen,  wie 
sie nur eine gründ liche B eschäftigung mit  
der  Quantenphysik hervorbringen kann. 
In Roys P rozessmode l l  zur i ntegralen 
Theorie fand ich schl ießl ich die H inweise 
auf die M ikrogenesis-Theorie J ason W. 
Browns. Auch in den Arbeiten B rowns 
fand ich Denkweisen, wie sie sich bei Quan­
tenphysikern zeigen - dort ist besonders 
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von Z u ständen die R ede,  wel che s ic h 
sprungha ft verändern können .  Es gibt 
auch kleinste Zeite inheiten (als Dauer be­
ze ichnet) .  Unterhalb der Ausdehnung die­
ser Zeiteinheiten hört dann j edwede Zeit­
l ichkei t  auf. H i rnprozesse bescl1re iben bei 
Brown den Überga ng von einem H i rnzu­
stand zum nächsten - Quantenprozesse 
sind in analoger Weise fllr die Ä nderung 
von Quantenzuständen erforderl ich .  

E x ku rs ü b er eine " p rozessfreie" 
Rückfü hrung 

Verehrte Leserinnen und L eser, es war 
die Ze it vor der J ah rtausendwende, ich 
war niederge lassener Arzt und leitete bei 
einem Bekannten, der mich darum bat, eine 
Rückführungstherapie ein. Es war die er­
ste Si tzung. Die "Zeit rei se" in die vorge­
burt l ic he Vergangenheit gelang ohne Pro­
bleme - es entfa ltete sich eine Szene aus 
dem alten G riechenland. Zu Anfang stell­
te mein Bekannter noch nichts Außerge­
wöh n l i ches fes t .  Ein Ton der Ü berra­
schung lag in seiner Stimme, als er meinte: 
"H ier bewegt sich nichts, die Menschen 
erscheinen mir wie Sta tuen. Das Ganze 
wirkt a uf mkh wie ein Standfoto, wie eine 
leblose Fotografie' ." Wi r versuch ten noch 
Einiges, aber auch andere Rückerinnerun­
gen b l ieben statisch. N un verhäl t  es s ich 
bei den Rückftlhrungen meist so, dass ein 
vergangener Zeitabschnit t  eigentl ich im­
mer neu durchlebt w ird . D ies war augen­
schein l ich bei dieser besonderen S itzung 
nicht der Fal l .  N icht der Fal l war es aber 
auch, dass die damaligen Vorstel lungen 
über die F unkti onsweise des menschli­
chen Gehirns ein solches Ergebnis eigent­
l ich n icht zul ießen. Und da bekanntl ich 
nicht der Fal l  sei n  kann, was nicht sein 
darf, neigt dann die Schulmedizin dazu, ein 
Verfahren wie die Rückführung zu diskre­
dit ieren. Erfahrene Rückführu ngsthera­
peuten werden hingegen meist davon aus­
gehen, dass mit den H irnmodellen wahr­
scheinlich etwas nicht st i mmen kann. Be­
sonders, wenn ein Forschungsgcbiet, w ie 
damals die Rückführungstherapie, noch 
j ung ist, hat man schlechte Karten, wenn 
man noch kein "rationales" Alternati vmo­
del l b ieten kann und von daher in Erklä­
rungsnotstand gerät . Im Z uge der Weiter­
entwicklung der Neurowissenschaften war 
man j edoch bald in der glücklichen Lage, 
den Erklärungsnotständen m i t  den neue­
ren Hirnmodellen mehr und mehr abzuhel­
fen. Damit erledigte sich das Ganze schließ­
l ich fast  wie von selbst. Z udem lernte man 
es zunehmend, mit Erklärungsnotständen 
zu leben. Es dürfte Sie v ie l leicht überra-
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sehen, dass man dies von den k reativ for­
schenden Mathemati kern gelernt hat . Da 
gibt es eine Reibe von mathemati schen 
Sätzen, die man noch nicht bewiesen hat, 
von denen man a l l erd ings rei n  intui t iv  
annimmt, dass sie ri chtig s ind.  M an nennt 
sie Verm utu ngen und benennt s ie  nach 
dem Mathemat iker, der sie erstmal ig geäu­
ßert hat .  Obwohl man hier von der Beweis­
lage her in einem Erklärungsnotstand ist,  
werden diese Vermutungen in der auge­
wandten Mathematik wie bewiesene Sät­
ze behandelt und fi nden auch auf Gebie­
ten, w ie der Physik ihre rege lmäßige An­
wendung. Meist handelt es s ich h ier um 
D i fferentialgleichungen, von denen man 
nicht weiß, ob sie überhaupt lösbar s ind. 
Bei den mathemati schen Vermutungen ist 
der E rklärungsnotstand sogar noch grö­
ßer. Es hat sich näm lich herausgestel l t ,  
dass man mit den mathematischen Vermu­
tungen noch nie fa lsch gelegen hat, wenn 
sie später einmal doch bew iesen werden 
konnten. E rk lären konnte man sich das 
bisher noc h nicht .  Es m utet geradezu an, 
als hätten die großen Mathematiker so 
etwas wie bel lseherische Fähigkei ten. Wie 
phantastisch die Fähigkeiten dieser Ma­
thematiker auch sei mögen, eines s teht 
fest ,  es gibt sie und wahrscheinl ich könn­
ten auch Sie ähnl iche Fähigkeiten erwer­
ben .  Wenn Sie w issen möchten w ie dann 
schauen S ie im I n terne t u nt e r  h t tp: // 
www. mathematik . tu-dortmund.de/i eem/ 
cms/media!BzMU/BzMU2009/Beitraege/ 
UFER Stefan 2 009 Verm utungen pdf 
nach :  "\Vah r  oder falsch? Der U m gang 
mit Vermutungen als mathematische 
Kompetenz". H ier zeigen die beiden A u­
toren Stefan UFER und Elisabeth LORENZ, 
w ie man mit  solchen Vennutungen erfo lg­
reich umgehen kann. Ganz al lgemein w ird 
eine solche Fähigkeit als "Conjecturing" 
beze ichnet.  U ntersuchungen haben ge­
zeigt, dass so etwas durch die Anwendung 
von Prozessmode l l e n  erre icht  werd en 
kann. Salopp ausgedrückt, es genügt, die 
Wel t  als P rozess zu begreifen , und das 
bedeutet für uns, die Einübung des Pro­
zessdenkens ist der A usgangspu nkt,  von 
dem aus s ich Vieles erreichen lässt .  

Der besseren Anschaul i chkeit  halber 
möchte ich noch einmal auf das B ei sp iel 
der Rückführung zurückkommen. Wenn 
man es sehr genau n immt ,  hatte mein Be­
kannter e igentl ich nichts fal sch gemacht .  
D ie Anweisung lautete damals,  ledigl ich  
nach Erinnerungen aus der fernen Vergan­
genheit  zu suchen. Eine ausdrückl iche 
Anweisung, solche Erinnerungen auch zu 
d urchleben, gab es nicht . Nun war mein 
Bekannter als a usgebi ldeter Informatiker 

in der I T- B ranche tätig. Wenn Sie sel bst 
einmal mit Computern zu tun hatten. ist 
Ihnen mögl iche1weise aufgefal len, ein PC 
macht nur das, was man ihm ausdrücklich 
vorgibt . Auch Computerw issenschaftlee 
wie mein B ekannter, taten gut daran, sich 
an diese Eigenheit ei ner genauen Vorgabe 
zu orientieren. Ansonsten wird man mit der 
Softwareprogrammierung von Computem 
kaum zurechtkommen. Nun spricht man bei 
Erinnerungen oft von Gedankenbi ldern 
und meint dam it  etwas, das w ie ein B i ld 
feststeht. Machen wir uns über etwas Ge­
danken,  so sagen wir auch, wir hätten am 
Ende des Gedankenganges etwas festge­
stel l t - das heißt hier bewegt sich nichts 
mehr, weil  es berei ts feststeht.  Gehen w ir 
nun, in dieser Weise durch die Sprache 
geleitet, durc h  d ie Welt ,  dann werden wir 
auch dazu neigen, ledig l ich feste S truktu­
ren in dieser Welt walu·zunehmen. Prozes­
se werden wir hingegen kaum wahrneh­
men und sprachbedingt woh l auch kaum 
vermi ssen. I nsbesondere in den Sprach­
strukturen neigen w ir dazu, Prozesshaf­
tes sowohl aus unserer Wahrn ehmung a ls 
a uc h  unsere m  D e nken a uszub l enden . 
West l iche Sprachkulturen steHen gerade­
zu ein Hindernis dar, prozesshartem Den­
ken Ausdruck zu verleihen. Mit Übungen, 
die über das Sprachl i c he h inausgehen, 
lässt sich jedoch dieses Hi nderni s  größ­
tentei ls umschiffen,  so dass wir ein Ge­
spür für Prozesse entwickeln können. 

S trukturdenken - Etwas feststel len 
Verehrte Leserinnen und Leser, d i e  

Wahrnehmung fester Strukturen, d a s  s ind 
wir gewohnt, damit  können Sie und ich 
hervorragend umge hen . "Ich habe etwas 
festgestel l t !",  sagen w ir oft, nachdem wir 
einen ,,Strukturbl ick" auf die Wel t  gewor­
fen haben. Wenn Phys iker etwas fes tstel­
len, dann haben s ie - meiner Erfahrung 
nach - fast immer etwas gemessen. Wer 
längere Zeit  den Beruf des Arztes ausge­
übt hat, der wird m ir bestä tigen können, 
auch Mediziner stel len etwas fest,  näm­
lich eine Krankheit ,  die sie d iagnostizie­
ren. Wenn ich S ie darum bitten würde, ihre 
Umwe lt hier und j etzt zu betrachten und 
Sie m ir I hre Feststell ungen schi lderten, 
dann w üssten Sie wahrscheinlich ziemlich 
genau, was i ch mit "Feststel len" meine. 
Das heißt, Sie wüssten,  was das Wort 
,,Feststel len" oder "Feststel lung" bedeu­
tet. Wenn Sie etwas feststel len und die 
Bedeutung dieses Wortes kennen, dann 
könnten Sie versuchen, in Erfahrung zu 
bringen, mit welchen inneren Gefühlen und 
Vorstell ungen d ies bei I hnen verbunden 
ist .  Sie müssen d iese Gefühle und Vorstel­
l ungen nicht unbedingt sprachlich benen-
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nen können .  Es genügt vol lauf, diese wie­
derzuerkennen.  We nn Sie später d i ese 
Gefühls- beziehungsweise Vorstell ungs­
muster w iedererkennen, dann werden Sie 
auc h wissen :  " H ier habe ich etwas festge­
stel l t ! "  

Wenn Sie möchten, dann können sie hier 
und jetzt gleich mit der ersten Ü bung be­
gi nnen. Folgen Sie einfach den Anweisun­
gen des folgenden Tex tes .  S ie können ihn 
fiir sich leise oder laut lesen,  eine Aud io­
aufze ichnung mit ihrer eigenen St inune 
oder der St imme einer anderen Person ab­
spie len oder aber sich auch in Ech tzeit von 
jemandem vorlesen lassen - entsc heiden 
Sie selbst über die Art ,  wie Sie diese Übung 
durchführen möchten. 

Übung 1: Etww.feststellen 

Ruhige stetige Wahrnehmung, 
ruhiges stetiges Gewahrsein, 
ruhiges stetiges Sein. 
Ich ,,vi/1 etwas feststel len. 

Sonst nichts wollen, 
nichts denken wol len, 
nichts erreichen wollen, 
nur etwas feststellen wollen, 
keine Gedanken abwehren. 

Die Gedanken einfach 
kommen und gehen lassen, 
einfach geschehen lassen. 

Etwas feststel len. 
Ich stel le etwasfest. 
Ich habe etwas festgestellt. 
Ich weiß, 
dass ich etwas festgestel l t  habe. 
Wie jiihlt sich dieses Wissen an? 
Es ist das Wissen, 
dass ich etwas festgestel l t  habe: 
Gefühle, Vorstellungen. 
Gefiihlsmuster; Vorstellungsmustet: 

Wenn ich später 
einmal etwas feststellen werde 
und 
diese Gefühle und Vorstel lungen 
wieder 
in mein Bewusstsein treten, 
dann werde ich wissen. 
dann werde ich erkennen: 
Ich habe 
wieder 
etwas festgestel l t. 

Prozessdenken - Vor  dem Feststellen 

Etwas bewusst feststel len, so könnte 
das Motto der  vorigen Ü b ung lauten.  
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Warum - so könnten Sie si ch viel l eicht 
fragen - so l l  ich mit etwas üben, was ich 
sowi eso den ganzen Tag über mache und 
das ich auf meinem westl ichen kulturel len 
H intergrund berei ts gut beherrsc he? I ch 
möchte doch die Wel t  der Prozesse, des 
prozes sh a ften F l i e ßens ken n e n l e rn e n .  
Kann i c h  n i c h t  einfach d i e  ganze Sache 
mit dem Festste l l en abhaken und gleich 
mit dem Prozessdenken fortfahren? Man 
kann es versuchen und Texte lesen, die in 
der entsprec henden Gei steshal tung ver­
fasst wurden wie beispielsweise 

David Bohm: Die implizite Ordnung, 
Whitehead : Prozess und Real i tät, 
Wol fgang Sohst : Prozessonto logie, 
oder die Werke t ibetischer Dzogchen 

Denker. 
Dies gel ingt jedoch nach me iner Erfah­

rung nur recht selten und scheint zwin­
gend direkte prakt isc he Erfahrungen m i t  
dem Prozessdenken vorauszusetzen. Wie 
komme ich aber zu einem solchen fiir mich 
neuart igen Erfahru ngsschatz? Ein Gebiet, 
das s ich mit diesen Prob lemen beschäf­
tigt nennt s ich D idaktik.  Die  We iterent­
w i c k l u n g  d ieses F o rsc h u ngsbere i c h e s  
nennt s ich  Integrale Didaktik. I n  unse­
rem Falle ist das die Suche eines Weges 
von dem bereits vorhandenen Erfahrungs­
schatz des Fes tstel lens im Rahmen eines 
Strukt urdenkens zu einem völ l ig  neuarti­
gen Erfahrungsschatz, den ein Prozess­
denken l iefert .  Integral bedeutet h ierbei ,  
salopp ausgedrückt, der  neuartige Erfah­
rungsschatz w ird i n  den alten i ntegriert. 
Man erhält  dann einen weiterentwickelten 
Erfahrungsschatz, der den alten Erfah­
rungssch at z  auf dem äl teren Entwi ck­
lungsniveau einschließt.  Wir können d ies 
auch so betrachten: Im Rahmen eines E nt­
wicklungsprozesses entsteht etwas Neu­
es,  näml ic h  ein erweiterter Erfahrungs­
schatz .  Dieser Erfahrungsschatz besteht, 
nachdem er s ic h  entw ickelt hat, weiter i m  
H ier und Jetzt der Gegenwart. Er ist jeder­
zei t  verfügbar, und kann wiederum A us­
gangspunkt einer neuen Entwicklung sein. 

Fahren wir daher mit dem Übungspro­
gramm weiter fort und zwar in der Wei se, 
dass wir  den erweiterten Erfahrungs­
schatz aus Übung 1 mit e inbezi ehen. 

Ein erweiterter Erfahrungsschatz? Wenn 
Sie die Übung 1 öfter durchführen, wer­
den Sie bemerken, dass Sie nicht nur et­
was festgest e l l t  haben, sondern Ihnen 
darüber hinaus bewusst i st ,  dass Sie et­
was fes tgestell t  haben. S ie sind gleichsam 
einen Schri t t  zurückgetreten und haben in 
Erfahrung gebracht, wie sich , ,Feststel len" 
anfühl t .  S ie können s ich, wenn Sie die 
Übung weiter fortsetzen, an d iesem G e-
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fühl orientieren.  Mit der Ü bungsrou tine 
tritt dann dieses Gefühl des Festste l lens 
immer deut l icher hervor. Versuc hen Sie,  
herauszubekommen, wann das Gefühl des 
Feststel Jens au ftritt und in welcher We i­
se: Wenn S ie bereits  etwas festgeste l l t  
haben oder auch davor, wenn sie noch "am 
Festste l len" sind. 

Übung 2: Etwas feststellen und Fest­
stellu ng.\prozes.r; 

Ruhige stetige Wahrnehmung, 
ruhiges stetiges Gewahrsein, 
ruhiges stetiges Sein. 

Ich will etwas Ne1tes feststellen. 
Etwas feststellen wol len. 
Wiefühlt sich dieses Wollen an ? 
Ich beginne etwas festzustellen. 
Wiefühlt sich das an ? 
Ichfahre mit dem Feststellenfort . . .  

Ich bin am Feststellen . . 

Wie fühlt sich dieses Feststellen an, 
während ich gerade am Feststellen bin? 

Ich habe das Feststellen beendet. 
Ich habe nun etwas festgestel l t. 
Ich weiß, 
dass ich etwas festgesteilt habe. 
Wiefühlt sich dieses Wissen an ? 
Es ist das Wissen, 
dass ich gerade etwasfestgestel lt  habe. 

E rläuterungen zum Feststellungspro­
zess 

L iebe Leseri nnen und Leser, mit  Übung 
2 rückt etwas mehr und mehr i n  Ihr Be­
wusstsein, was wir mit Prozess bezeich­
nen. I n  diesem Falle ist es der Prozess des 
Feststel lens, der mit dem Festgeste l l ten 
endet .  Sie haben diesen speziellen Prozess 
in I hr Erleben e inbezogen, indem S ie ihn 
mit l h ren Vorste l l ungen und G e füh len 
gleichsam begleitet haben . 

Im E inzelnen waren das: 
a) der Entschluss den Prozess zu durch­

laufen:  Ich will etwas Neues feststellen 
b) der Beginn des Prozesses :  Ich be­

�inne etwas festzustellen, 
c) d ie Fortsetzung des Prozesses: Ich 

bin am Feststellen, 
d) das Enden des Prozesses: Ich habe 

das Feststellen beendet. 

Und die Frage nach der entsprechen­
den Gefühlskette a-b-c-d: 

a)  der E ntschl uss : Wie fühltsich dieses 
Wollen an? 

b) der B eginn:  Wie fühlt sich das qn? 
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c )  d i e  Fortsetzung: Wie fühlt s ich die­
ses Fesistellen an ? 

d) das Enden : Wie fiihlt sich dieses Wis­
sen an ? 

Wenn S ie mit Übung 2 weiter jeden Tag 
fortfahren und s ich im mer etwas Ne ues 
suchen, das s ich fe ststel len lässt,  dann 
entwickelt s ich mit  der beglei tenden Ge­
fühl kette a-b-c-d al l mähl i ch die Geistes­
haltung des Prozessdenkens - zunächst 
nur während des Übens, später auch über 
die Zeitdauer des Ü bens hinaus. I n  den 
Ne urowi ssenschaften hat man nachge­
wi esen,  dass solche Ü bungsprogramme 
nicht nur  Änderu ngen in den H irnstrom­
kurYen ( E EG) herbe iführen, sondern so­
gar e inen Umbau i n  den neuronalen H i rn­
strukturen bew "rken. E s  fi11det daher nicht 
nur e ine Bewusstseinsentw icklung aufei­
ner rein abstrakten (geist igen ) Ebene statt, 
sondern die Entwicklung setzt sich auch 
hirnphysiolog isch bis i n  den materiel len 
Bereich hinein fort - jedenfal ls solange 
wir manifeste Wesen s ind.  

Ausblick 

Verehrte Leserinnen, verehrter Leser, mit  
der Methode der begleitenden Gefühlsket­
te haben Sie nun von I h rer bi sherigen Art 
des strukture l len Denkens Anschluss an 
das Prozessdenken gefunden.  Damit ver­
bunden ist eine zunehmende Sensib i l is ie­
rung, die Welt  als einen Prozess zu begrei­
fen, ähn l ich w ie die nordamerikanischen 
U reinwohner es schon lange Zeit prakti­
ziert haben und a uch heute noch prakti­
Zieren. 

Kennen Sie den Kinofi lm "Der mit dem 
Wolf tanzt''? Nordamerikanische I ndianer­
stämme benennen ihre Angehörigen n icht 
nur in e iner Weise, wie wir sie in unse ren 
westl ichen Ku lturen handhaben; in  unse­
rer Gesel lschaft benutzen wir N amen aus­
schließlich, um Personen zu identiflZieren 
- sofe rn wir hierzu überhaupt noch N a­
men benutzen. Ich erinnere mich noch an 
das merkwürdige Gefühl, als ich eines Ta­
ges von meinem ärztl ichen Versorgungs­
werk (das i st der private Ersatz fUr die ge­
setzl iche Rentenversicherung) ein An­
schreiben erhielt, wonach m ir eine beson­
dere Arztnummer zugew iesen wurde, die 
ich von m m  an mein ganzes Leben tragen 
würde und bei sämtlichen ärztl ichen An­
gelegenheiten zu verwenden habe. N un 
sind wir a l le  bereits an solche N ummern 
zwecks Identifikation gewöhnt, wie beim 
Personalausweis,  der N ummer unseres 
Bankkontos,  d iversen Kundennummern 
usw. Dass mir j edoch eine N ummer ähn­
lich einem Titel auf Lebenszeit "verliehen" 
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werden so l l te - mit ausdrück l icher Beto­
nung des Ausdrucks " Lebensze it" - war .· 
nicht nur für mich sondern auch andere 
Ko l legen, denen se lbige "Ehre" zuteilwur­
de, i rgendwie recht befremdlich.  

Kommen wir  wieder auf d ie Namensge­
bung bei den nordamerikanischen U rein­
vvohnem zurück. Namen wie "Der mit dem 
Wol f  tanzt" gehen weit  über eine bloße 
ldent i fizienmg hinaus. Es wird etwas über 
eine Person ausgesagt und zwar in einer 
Geistesha l tung, die unserer Kultur  meist 
fremd ist.  Da i st nicht nur j emand, der i r­
gendwann e inmal mit  einem Wolf zu t un 
bekam . Vielmehr ist d iese Person in ei nen 
Prozess mit e i nem sogenannten Kraftt ier 
eingebunden. Die  Betonung l iegt hierbe i 
auf der Dynamik des Tanzens mit dem 
Krafttier - ein ganz spezieller Prozess, der 
immer noch im "Gange" ist, al lerdings jen­
sei ts von Raum und Zeit - überräumlich,  
überzeitl ich.  

U m  dem näher zu kommen, werden wir 
in der Ausgabe 68 des DEG U FORUM tie­
fer in das Prozessdenken eintauchen. 

Vielen Dank, dass Sie mir bis  hierher 
gefolgt sind. 
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Die Akte D EG U FORU M 
D iese Antholog i e  so ll  e inen Überb l i ck geben ü ber d i e  Vie lfalt der UFO­

Forsch u n g  u nd wurde aus Beiträgen des DEGUFORUM u n d  diverser 

Gasta utore n zusa m mengeste llt.  

1 - Roswe l l  und Santi l l i :  
Der Raswei l Archiv Fi lm , War das ab­
gestürzte O bjekt 1 94 7 in Roswel l  e in  
Wetterba l lon? Das Roswel l  Materia l  
von Santi l l i  Beurtei lung aus fi lmtech­
nischer Sicht, Der Puppenspieler von 
Roswel l  - a ktuel ler Abriss ü ber d ie  
Story Santi l l i ,  50 Jahre Roswel l - ein  
Mythos stü rzt ab, Wa lter H aut und 
d ie  Glau bwü rd igkeit der  
Rosweii-Zeugen 
2 - Aufklärung und E nt­
h ü l l u n g  
D ie "Bi l ly"-Meier-Story -
Anatomie eines Schwin­
d e l s ,  D e r  F a l l  A m a u ry 
Rivera - ein  Zwischenbe­
richt, Die 1 950er McMinn­
v i l le  Fotos u nd i hre Be­
handlung durch Skeptiker, 
D ie  Roswel l-Trans istor­
Story - auf den Spuren 
e i n e r  D e s i n fo rm at i o n ?  
U FOs u n d  d i e  B u n d es-
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wehr - was das BMVG zum Thema 
U FOs zu sagen hat - eine unendl i­
che Geschichte? 
3 - Die hässl iche Seite - Tier- u nd 
Menschenverstü mmelu ngen 
Erntezeit in Argentin ien , U FOs u nd 
Viehverstümmelungen, H u man M uti­
lations - das schwärzeste Kapitel der 
UFO Forschu ng 

4 - Mögl ichkeiten des 
Kosmos 
Lingua Cosmica ,  Leben 
auf Exoplanet X - kosmi­
s c h e P a p a ra zz i ,  D a s  
Phänomen der Anderen ­
oder: Waru m g ibt es Au­
ßerird ische? Auf der Su­
che nach den "wahren Al i­
ens" - grundlegende neue 
Übe rlegungen zum The­
ma "au ßerird ische Zivi l i­
sationen",  Au ßerird ische 
Kontakte - Ebenen der 
Begegnung 
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Bücher 

Alexander Knörr 

Die Akte 20 1 2 
Wahn und Wirklichkeit 

Lars A . Fischinger 

auf das nächste Katastrophendatum war­
ten. Fischinger belegt einwandfre i und an­
band unzähl iger nachweis- und nachprüf­
barer Fakten, dass der Maya-Ka l ender 
eben nicht 20 1 2  endet, sondern nur einen 
neuen U mlaufei nleitel .  Er belegt, dass die 
Maya keiner le i  Endze i tprophezei ungen 
hinterl ießen und die Mär von e rhöhter 
Sonnenakti vität eben nichts we iter ist a l s  
- ein  Märchen ! F isch inger deckt d i e  üb­
len Machensc haften von se lbstdarste l le­
r ischen Möcht egern- W i ssenschaft l e rn  
und gekauften Dr.-Titel -Trägern auf, die 
einzig und a l lein darauf aus s ind, uns al­
len möglichst viel  Geld aus der Tasche zu 
ziehen, indem wir  ihre B ücher kaufen und 
ihre Ratschläge befo lgen. 

Silberschnur-Verlag 
1 84 Seiten, 1 4 ,90 Euro, I SBN- 1 0 :  3898453 1 03 
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Die Welt,  w ie wir s ie kennen, wird am 
2 1 . Dezember 2 0 1 2  u ntergehe n !  D i e  
Menschheit wird 2 0 1 2  e inen Bewusst­
seinssprung durchlaufen. N ib iru, der le­
gendäre P lante X, kommt 20 1 2  wieder, zu­
sammen mit den Annunaki, die a uf N ibiru 
leben - er wird verheerende Katastrophen 
mit sich bringen, deren Ausläufer wir jetzt 
schon spüre n !  

Glauben Sie diese Aussagen? S ind S ie 
sicher, dass ein ( Dr. ) D ieter B roers damit 
Recht hat, wenn er behauptet, das Ma­
gnetfeld der Erde würde durch d ie erhöh­
te Sonnenaktiv i tät um das J ahr 20 1 2  her­
um gestört und würde unser Bewusstsein 
trüben? Dann ist d ieses B uch von Lars A.  
Fischinger genau das Richtige für Sie, und 
ich beschwöre Sie, dies zu lesen. 

Schon seit Urzeiten prophezeien mehr 
oder minder schlaue Menschen den Welt­
untergang. Sogar Päpste waren unter ih­
nen. Al le  schossen sie mit ihren Prophe­
zeiungen ins Leere und waren schnel l  wie­
der ruhig, als das b risante Datum an ih­
nen vorbei  gezogen war, ohne auch nur 
ansatzweise katastrophale Auswirkungen 
zu zeigen . Seit 2009 schießen sich nun Au-
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toren und We ltverbesserer im I nternet und 
in unzähl igen Büchern auf20 1 2  ein .  Des­
halb, we i l  der Maya-Kalender an diesem 
Zeitpunkt endet und weil die M aya das 
Ende der We l t  vorhergesagt hätten . 

Lars A. Fisdünger hat sich für unser al ler 
Woh l  mit diesen unzäh l igen I nternetforen 
und l n te rnetbeit rägen, mit e l l enlangen 
B lagei nträgen und Dutzenden Büchern 
und Berichten zu 20 1 2  befasst, d iese a l le 
aufmerksam gelesen und m i t  dem vergl i ­
chen,  was die Wissenschaft, aber vor al­
lem auch Maya-Experten wie N icolai G ru­
be dazu sagen . 

Sein Ergebnis ist  für uns a l le  erfreul ich 
und für die Welt unterga ngspropheten ka­
tastrophal . Es w i rd 20 1 2  rein  gar nichts 
passieren . Außer dass wir ab 20 1 3  dann 

Sc hon in den 90er Jahren bestach Fi­
sch inger - damals mit  seinem Co-Autoren 
Horn - in seinem B uch "U FO- Sekten" 
durch seine Ehrlichkeit und schuf dam it 
ein Werk, das zwar viele der Heilsbringer 
verschreckte, aber die Welt aufklärte. Ge­
nau so heute ! F isch inger begibt sich mit 
seinem neuesten Werk w ieder i n  die Höh­
le des L öwen und setzt s ich der Gefahr 
aus, dass a l le 20 1 2 -Spinner ihn verfluchen 
werden. E i n  mut iges B uch,  das längst 
überfäl l ig  war und das geschrieben wer­
den musste ! Lesenswert ! 

Alexander Knörr 

M itg l ied der 
DEG U FO e .V. werden 

oder das D EG U FORU M 
aban·n ieren . 

I nformationen ü ber 

al ien@degufo .de.  

Probehefte v0n 

Peter. Hattwig@degufo.de 

oder Lesmonastraße 1 5  

287 1 7 Bremen 
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Filme 

Die Alien-Thematik in dem Film Die vierte Art 
von Roland Roth 

Eine Begegnung der vierten Art ist in  Fachkreisen der U FO-Forschung eine Entführung durch Außerirdische. Die vierte A rt 
ist ein sehr ergreifender Film über mysteriöse Vorgänge in der amerikanischen Stadt N ome/ Alaska. Aber was hat das mit Paläo­
SETI zu tun? Warten Sie's ab ... 

"Was sehen Sie? 
Eine weiße Eule ! 
Was macht die Eule? 
Sie starrt mich immer an ! 
Was haben S ie gesehen? 
lch weiß es nicht mehr, kann es nicht 

beschreiben, aber es war keine Eule !
" 

( D ialog aus Die vierte Art) 

I nhalt des Films 

Die Psychologin Dr. Abigaile Tyler führt 
nach dem gewaltsamen Tod ihres Man­
nes eine Studie über unerklärliche Phäno­
mene in der entlegenen Kle instadt Nome/ 
Alaska weiter. Viele der Bewohner haben 
Schlafstörungen und massive Angstge­
fi.ihle. Sie zeichnet die Sitzungen mit ihren 
Pa tienten au f. Nach Hypnosesitzungen 
kommt es zu Selbstmord, Mord und Ver­
letzungen ihrer Patienten . Dr. Ty ler wird 
verdächtigt, etwas damit zu tun zu haben. 
Verstört wil l  sie mit ihren beiden Kindern 
die Stadt verlassen, doch in jener Nacht 
wird ihre Tochter, wie s ie behauptet, von 
Außerirdi schen entführt. S ie ist davon 
überzeugt, dass auch die anderen betrof­
fenen Personen, e inschließlich sie selbst, 
von Außerirdischen entführt, doch zurück 
gebracht wurden. 

Der Fi lm lebt von Beginn an durch die 
Aussage, dass das Gesehene auf wahren 
Begebenheiten beruht. Dem Regisseur ge­
lingt ein seltenes Kunststück : Mit  Mi l la 
Javavieh steht ein Hol lywood-Star der 
ersten Riege vor der Kamera, die ein Phä­
nomen unserer Gesell schaft behande lt: 
Entführungen durch Außerirdische. 

Mi l l ionen Menschen in den U SA sind 
der Meinung, einmal U FOs gesehen zu 
haben. Darüber hinaus hat der Regisseur 
ein an sich schon spannendes Thema ge­
nommen und es noch unheimlicher und 
einnehmender gemacht a ls  erwartet. Der 
Fi lm lässt entscheidende Informationen 
aus, selbst als er versucht, a l le Stränge zu 
einem Ende zu bringen. Aber warum sollte 
man nach dem Warum fragen? Der F i lm 
kreiert allein durch die visuellen Reize eine 
angemessen düstere Stimmung. 

Neu ist das Thema auch in der F i lmin­
dustrie nicht, wenn auch Die vierte Art 
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durchaus atmosphärisch und beängst i­
gend aufgebaut ist .  Schon Fi lme wie In­
truders - Die A l iens sind unter uns basie­
rend auf dem Bestseller Entjiihrt von Au­
ßerirdischen von Professor John E.  Mack 
haben das Thema der U FO-Entfilhrungen 
einem breiten Publ ikum näher gebracht . 

Besonders erwähnenswert ist die immer 
wieder bei Entführungen auftauchende Eu­
lengestalt, die von den Opfern gesehen wor­
den sein soll und möglicherweise eine Über­
prägung der Erinnerungen darstel lt 

Das Grauen dieses F ilms basiert auf der 
Einbi ldungskraft des Zuschauers, der sich 
das Grauenhafteste selbst ausmalen muss. 

So oder so driftet man in dunk le Berei­
che ab. Denn die Al iens in Die vierte Art 
haben rein gar nichts mit dem liebenswür­
digen E.T. zu tun. Was hier präsentiert wird, 
ist eine Art Psycho-Hardcore-Version von 
Akte X mit einem Schuss Der Exorzist und 
kräftigen Anleihen bei Zecharia S itchin. 

Hintergründe und Ort der Handlung 

Inuit nutzten die Region von Norne seit 
Jahrhunderten zur Jagd. 1 889 fanden drei 
Schweden Gold in der Nähe des heutigen 
Norne. In der Folge entstand eine Sied­
lung, die 1 899 bereits I 0 000 Einwohner 
hatte. Große Brände und schwere Stürme 
zerstörten immer w ieder die Goldgräber­
Architektur der S tadt . 

Norne (Bevölkerungjetzt etwa 3 500 Ein­
wohner) ist heute der Zielort des berühm­
ten l d itarod, dem längsten Schlittenhun­
de- Rennen der Welt.  

Zwei Redakteure, Tom Kizzia und Tata­
bohne Brant, von der Red Lake Net News 
in Anchorage, berichteten in e inem Leit­
artikel vom 30. Juni  2006 über Die ungelö­
sten Fälle des FBI in Name. Darin heißt 
es, dass für einige Besucher von Norne 
ihr erster Besuch auch gleichzeitig ihr letz­
ter Aufenthalt war. Das F B I  vermutet ei­
nen Serienmörder als Täter. 9 Körper der 
insgesamt 24 Vermissten konnten nie ge­
funden werden. Bei al len scheint es s ich 
um Inuit aus Norne und der Umgebung zu 
handeln. 

Die einheimischen Inuit halten jedoch 
nicht viel von den FBI-U ntersuchungen. 

Viele Fallakten sind bisher nicht fre igege­
ben worden, was das M isstrauen in der 
Bevölkerung z usätz l ich schürt .  Erste 
Schritte wurden allerdings inzwischen un­
ternommen, um die Situation und die Si­
cherhei t  der Bevölkerung zu verbessern. 

Delbert Pungowiyi, ein Stammes-Rats­
mitgl ied aus Savoonga, drängt seit 1 998 
auf eine intensive Untersuchung der Fäl­
le: , . Leute verschwinden dort einfach. 
aber wo sind ihre Körper geblieben? Das 
Gebiet von Norne ist ein Friedhoffür die 
gesamte Region, weil es dort so viele 
Überreste gibt, die bisher nie gefunden 
wurden. " 

Von Außerirdischen, wie im Film Die 
vierte Art dargestel lt, war in den N ach­
richten bisher nicht die Rede. Das soll aber 
nichts heißen, möglicherweise w issen ei­
nige Inuits mehr über gewisse Fälle, er­
zählten es aber nicht, oder die Po lizei gab 
es nicht zu Protokoll .  Die Todesfälle hat 
es gegeben, anscheinend sogar bis zum 
heutigen Tag. Wenn, ja wenn sich diese 
Fäl le n icht abnormal häuften . . .  

Der Autor und Regisseur von Die vier­
te Art, Olatunde Osunsanmi, hat hier ge­
schickt die Grauzone der Ungewissheit um 
den Verbleib der vermissten Inuit genutzt 
und dem Verschwinden weiteres Myste­
riöse hinzugefügt, um den Inhalt filmisch 
umzusetzen. Da darf es dann auch schon 
einmal eine Entführung durch Außerirdi­
sche sein. 

Mir persönlich hat Die vierte Art äu­
ßerst gut gefallen und ganz egal, ob hier 
echtes Material  e i ngefügt wurde oder 
nicht, die Idee kann man als sehr gelun­
gen ansehen, da der dokumentarische E in­
druck, der hier entsteht, das Geschehen 
um ein Vielfaches intensiver erscheinen 
lässt und ein mehr als spannendes Fi lmer­
lebnis garantiert. Ganz sicher w ird dieses 
Werk die Meinungen sehr stark auseinan­
der gehen lassen, was in der Sichtweise 
des einzelnen Betrachters l iegt. Doch al­
lein schon aufgrund des vorhandenen 
Themas sol l te man sich d iesen Film auf 
jeden Fall e inmal anschauen, da Aliens 
schon immer das Interesse der Menschen 
geweckt haben, da man so vortrefflich über 
ihre Existenz diskutieren kann. 
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Die Verbindung zur Paläo-SETI-For­
schung 

Besonders auffällig s ind die Analogien 
zu den Hypothesen der Paläo-SETI-For­
schung bzw. Präastronautik, z . B .  die H in­
weise auf die "Sprache

" 
dieser fremden 

Wesen, die sich an die sumerische Spra­
che anlehnt, die bereits 6000 v. Chr. aus 
noch ungeklärten Vorläufern heraus ent­
standen ist. Die  Genesis und die S intflut, 
beide Geschichten gab es schon Jahrtau­
sende, bevor die B ibel geschrieben wur­
de, und zwar in den sumeri schen Schöp­
fungsepen. I m  Fi lm werden sch ließl ich 
auch alte Darstel lungen von "Göttern

" 
in 

Raumanzügen, sumerischen Rollsiegeln 
und Darste l lungen von merkwürdi gen 
"Raketen

" 
und Fahrzeugen gezeigt, die 

Fachleuten nicht unbekannt sind. Inter­
essan t  auch die Aussage eines der frem­
den Entführerwesen, dass sie die Men­
schen n i cht n ur erschaffen h aben, son­
dern auch vernichten können. M aßgeb­
l ich auch der S atz während einer Hypno­
sesitzung gegen Ende des Fi lms:  "Ich bin 
Gott !"  

D ieser beängstigende Plot sol l  s icher auf 
die in Wahrheit existierenden Überliefe­
rungen der sumerischen Kultur hinweisen, 
die belegen, dass die sumerischen Götter 
in der Vorzeit durchaus als Götter im S inne 
von "Erschaffern

" 
fungierten.  

Einer der Wissenschaftler i m  Film bringt 
auch die Verknüpfung zur Paläo-SETI­
Hypothese, i ndem er sagt: " Die , A lien­
Gott-Legende ' hat ihren Ursprung in der 
sumerischen Geschichte ". 

Interessanterwei se spricht das Entfüh­
rerwesen im F i lm sumerisch, vom S in n  her 
mehr als eine Verknüpftmg zur Paläo-SETI­
F orsch u n g .  Der "Profe s sor" i m  F i l m  
spricht r ichtigerw e i se davon, dass die  
sumerische S prache noch nicht vollends 
entschlüsselt werden konnte. 

Gegen Ende des F i lms fol gt eine Se­
quenz, in der das fremde Wesen von Dr. 
Tyler B esitz ergrei ft  und sich dieses We­
sen zu erkennen gibt ( im F i lm direkt aus 
dem Sumerischen übersetzt): 

" Ich zwinge meinen Willen auf . .  
Nicht Welt kennen. . .  
Ich bin . . .  Wahrheit . . .  bleibt. . .  
Ich . . .  Erlöser. . .  
. . .  Vater. . .  
Ich bin . . .  Gott! " 

Bezeichnenderweise haben die Filmema­
cher d iese G rundthese n icht erfunden, 
denn sie findet s ich i n  ähn l icher Weise in 
den sumerischen Überlieferungen wieder, 
nach denen die Anunnaki ,  wie d ie Götter 
dort genannt wurden, den Menschen er-
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schufen. Möglicherweise auf der Basis 
hochentwickelter Gentechnik wurde ein 
primitiver Arbeiter mit irdischen und über­
i rdi schen Genen erschaffen.  

Keilschrifttafeln, die  1 840 von Sir  A u­
sten Henry Layard im Zweistromland zwi­
schen Euphrat und Tigris entdeckt w ur­
den, erzählen von 1 0  Urkön i gen, d i e  
4 3 2  000 Jahre bis  zur Sintflut auf d e r  Erde 
herrschten. 1 44 000 Jahre nach deren An­
kunft kommt es zu einem Aufstand der 
Anunnaki, der " Jene, die vom Himmel 
kamen " ( !) ,  die in Bergwerken nach Gold 
schürfen. Die Götter Enki und N inti er­
schaffen daraufhin einen Lulu amelu, ei­
nen Hilfsarbeiter (Lulu wörtlich: gemisch­
ter M i schling), der die Arbeit  der Götter 
unter deren Aufsicht ausführen soll . 

Weitere 72 000 Jahre später, also 2 1 6  000 
Jahre nach Ankunft der Götter auf Erden, 
geli ngt Enki und Ninti die S chöpfung von 
Adapa, den ersten fortpflanzungsfähi gen 
Lulu amelu, also den ersten modernen 
Menschen, den "Homo sapiens

"
. Enki 

heißt von nun an auch Nudimmud, w as so 
viel bedeutet w ie "Schöpfer des Erschaf­
fenen

"
. Soweit in Kurzform die sumerische 

Genesis. 
I nteressan terweise ziehen sich diese 

Schöpfungsmythen durch alle relevanten 
Kulturen, beispielsweise durch die der 
Chinesen. Dort finden wir die Geschichte 
in ähnl icher Fassung, was einen uralten, 
gemei nsamen Ursprung mehr als wahr­
scheinlich werden lässt: 

"Der höchste Gott H uang Ti herrscht 
über neun Eben e n .  I n  se in e m  G arten 
wuchs unter anderem der B aum der Un­
sterblichkeit. Als sich ein Gott gegen ihn 
erhob und die Menschen gegen ihn auf­
wiegelte, zog sich Huang T i  von seinen 
Geschäften zurück. Zu seinem Vertreter 
wählte er den Gott des Nordens.  Ein Gott 
mit  menschl ichem Antli tz, Huang Ti ähn­
l i ch ,  aber m i t  Schweineschnauze un d 
Schweinsfüßen ausgestattet. Dieser Gott 
des Nordens w ar es, der zur Strafe der 
Menschen wegen ihres Aufstandes die 
Verbindung zwi schen H i mmel und Erde 
abbrach, so konnten die Menschen höhe­
ren Ranges n icht mehr zu den Göttern auf­
steigen, sie hatten keinen Zugang mehr 
zum H immel;  dafür stiegen dann aber die 
besorgten Götter auf die Erde herab, um 
mit  den begabten Menschen Kontakt auf­
zunehmen.

" 

N ach dem Wiederkunftsgedanken in der 
grenzw issenschaftl iehen L i teratur ver­
sprachen diese Götter bei fast allen Kul­
turen und allen Kontakten überall auf der 
Welt, dereinst w iederzukehren. 

I c h  h abe in verschiedenen Arbeiten 

über das aggressive P otential außerirdi­
scher Zivil isationen philosophiert, und mir 
stellt s ich bei der S icht der Astronauten­
götter-These stets die Frage : Käme ein 
Wiederkunftsversprechen wohl mehr ei­
ner Drohung gleich als einem Hoffnungs­
schimmer für die Men schhei t? Welcher 
Schöpfergott n immt sich, auch heute noch 
in u nserem angeblich so aufgeklärten 2 1 . 
Jahrhundert, wahllos Menschen zum Zwek­
ke von Untersuchungen, um sie im weite­
ren Verlaufwie Nutzvieh zu behandeln? 

Fazit 

Bei  Die vierte A rt handelt es sich s i­
cherlich n i cht u m  ein Meisterwerk, aber 
um einen sehr interessanten und spannen­
den F ilm, in dem die A lien-Thematik und 
die damit verb un denen Ereignisse  auf 
sehr i nteressante Art und Weise darge­
stellt werden. Durch angeblich echtes Film­
material,  das hier e ingefügt wurde, i st der 
Geschichte dabei ein dokumentarisches 
Element beigefugt worden, das auf jeden 
Fall die Geschehnisse authentisch erschei­
nen l ässt, auch wenn dies  wohl nicht  der 
Fall ist. E i n  Furcht erregender Film, der 
schockiert, fesselt und an die ureigenen 
Ängste j edes e inzelnen Zuschauers ap­
pell iert. Zeigt uns der Fi lm neben der Hol­
lywood-üb l ichen M arket ing-Strategi e 
aber dennoch unbewusst die wahren H in­
tergründe der Entführungen von Men­
schen durch Außerirdische? Fremde We­
sen, die uns wahrscheinlich erheblich über­
legener sind, als bisher angenommen? 

Literatur, Quellen und Linktipps :  

h t t p : /  / w w w . r l n n . c o m/ A r tN o v 0 5 /  
UnsolvedCasesN omeAttractFBI .html 

http ://www. thefourthkind.net/ 
h tt p : /  I e n . w i k i p e d i a .  o r g /w i k i / T h e  

Fourth Kind - -
http://de.wikipedia.org/wiki/Nome_%28 

Alaska%29 
http :/ /unbel ievable-pictures .com 
h t tp : /  I e n . w i k i p e d i a .  o r g /w i k i / T h e  

Fourth Kind 
http://www.fgk. org/?p=3068 
D än iken, Erich von : Der Götterschock, 

München 1 992 
M ack, John E.: Entführt von Außerirdi­

schen, 1 995 
Roth, Roland : Gibt es auch böse Außer­

i rdische? In "mystikum
"

, Ausgabe Janu­
ar 201 0  

S itchi n, Zecharia :  Auf den Spuren der 
Anunnaki :  Expeditionen in die mythi sche 
Vergangenheit des Planeten Erde, Rotten­
burg 2009 
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Veranstaltu ngen 

Mitgliederversammlung der 
DEG U FO e.V. 

am 2.  Oktober 20 1 0 um 1 0 :00 Uhr 
i m  Hotel Kauzen bu rg Bad Kreuznach 

Auf dem Kauzen berg 1 , 55545 Bad Kreuznach 
Tel :  0671 /38000, Fax: 38001 24 

l n  d iesem Jahr stehen Neuwahlen an , daher bitten wi r um rege Tei lnah me ! 

Rahmenprogramm 
(öffentl ich ab 1 4  U h r  b is  etwa 1 9  U h r) 

Kurt Diedrich : Eindrücke von einer Kornkreisreise nach England 201 0 

Lars A.  Fisch inger:  Objekt M - ein U FO aus der Eiszeit? 
Peter Hattwig : Das I nformationsfeld in  au ßeri rd ischer Technolog ie,  

Anomal istik und Quanten physik  
Kurt Diedrich : Warum wird das Thema Ufos 

in  der Öffentl ichkeit lächerl ich 
gemacht? 

Der Vorstand :  
Alexander Knörr, 1 . Vorsitzender, 

Anja Volb ,  2.  Vorsitzende 

Herbsttagu ng der FG K am 1 8 ./1 9.  Septem ber 201 0 
i m  Kasseler Hof, 34289 Zierenberg , Marktplatz 2 

Weitere Informationen auf der Webseite : www.fgk.org 

Vorträge: Frank Peters: "Die deutschen Kornkreise 20 1 0" 
Peter Hieronymi: "\Or- und Nachteile von Pyramiden" 

Horst Grünfelder: "Unser Leben in Resonanz mit dem Sonnensy­

stem - Kosmische Anhindungen im Wechsel von Zeit und Ort" 
Douglas Spalthoff: "Die neueste Entwicklung bzgl. der Vieh­

verstümmlungen in Südamerika und \erbindung zum UFO-Phä-

nomen" 

Kurt Diedrich: "Zeichen am Himmel: Die Spirale über Tromsö, 

merkwürdige Rechtecke am Himmel (Zeittore?), Radar-Anomali­

en, seltsame Wolkenformationen, Chemtrails, HAARP" 

Kerstin Göbel :  "Spuk - \\as wäre es für ein Leben ohne diese 

Phänomene?
" 

Alois Haberl: "Fotoanomalien - Tatsache oder Fehler der Tech­

nik?
" 

Eckhard Weber: "Was ist die Matrix? - Die Entlarvung unserer 

Traumwelt, die viele für wahr halten" 

Dagmar Mundhenke: "Stehen die menschlichen Energiezen­

tren mit den Kornkreisenergien in Resonanz?
" 

Frank Peters: "Galicien und Nord-Portugal - Keltisches Erbe, 

Santiago de Compostella, Fätima, Cromlech vonAlmendres u.a." 
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